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Nr. 12. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 13. Januar 1897. 

Die Speztalberathung über den Etat des Reichs⸗ 
amts des Innern wird fortgeſetzt. 8 

Abg. Hüpeden (wildk.): Vor Allem wünſche 
auch ich die Einſetzung weiblicher Fabrikinſpektoren. 
Ich wünſche auch eine ſtrengere Durchführung der 
Beſtimmungen des Bundesraths zum Schutze der 
Bregeleiarbeiter. Wird da nicht Wandel geſchaffen, jo 
treibt man die Ziegelelarbeiter den Sozialdemokraten 
in die Arme. 

Abg. Frhr. Heyl zu Herrusheim (nat. ⸗lib.) 
fragt, was in Verfolg der vorjährigen Interpellation 
für die Arbeiter in der Confectlons⸗ und Wäſchebranche 
geſchehen iſt oder geſchehen ſoll. Der damalige Streik 
iſt durch Elnigungsſpruch beendet worden, man hat 
aber ſeitdem gehört, daß eine Reihe von Arbeitgebern 
die Zugeſtändniſſe, die fie damals gemacht hätten, wie⸗ 
der rückgängig gemacht haben. 
daß durch die Enquete feſtgeſtellt worden iſt, daß die 
Löhne unter das menſchenwürdige Niveau geſunken 
waren, daß daber der Lohnkampf durchaus berechtigt 
war. Es tft ferner feſtgeſtellt, daß die Arbeit vielfach 
unter Umſtänden verrichtet werden muß, welche eine 
Schädigung der Geſundheit herbeiführen müſſen. Es 
fet wohl an der Zeit, daß man auch bei uns geſetz⸗ 
geberiſch vorgeht und vor Allem der Gewerbeordnung 
einen neuen Titel „Heimarbeiter“ einfügt. 

Stagtsſekretär Dr. v. Bötticher: Die Regierung 
bat den Arbeitern der Confektſonsbranche im vorigen 
Jahre ihre Sympathten bezeugt. Dieſe find inzwiſchen 
nicht geringer geworden. Ich beklage es vor Allem, 
daß eine Einigung über einen Lohntarlf noch immer 
nicht zu Stande gekommen iſt, und zwar durch die 
Schuld der Arbeilg ber. Wir haben Vorſchläge aus⸗ 
gearbeitet, mit deren Veröffentlichung wir allerdings 
bis dahin worten wollten, daß die Vorſchläge der Ar⸗ 
beiterſtatiſtik-Kommiſſion vorliegen. Die Vorſchläge 
werden ſich in folgenden Beſtimmungen bewegen: Aus⸗ 
dehnung der Arbeiterſchutzvorſchriften auf die Confec⸗ 
tionsbranche, Ausdehnung der Gemwerbeaufficht auf die⸗ 
ſelbe, Einführung eines feſten Arbeitsvertrages und 
von Lohnbüchern, Ausdehnung der Verſicherungsgeſetze 
auf die Branche und, wenn wir die Gewerbeauſſicht 
auf die Hausinduſtrie im Allgemeinen ausgedehnt 
haben, auf die Einbeziehung dieſer Branche. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.): Lange bevor von 
anderer Seite eine Anregung kam, habe bereits ich die 
Schaffung einer Arbeiter⸗Organiſation nach Art der 
Knappſchaſten befürwortet. Auf dieſem Standpunkte 
ſtehe ich noch heute, ich könnte aber eine Organtjation, 
die losgelöſt wäre von deren Arbeitgeber, nicht für 


ſegensreich halten. Sie würden nur Arbeitgeber und | Sitz 


Arbeiter entfremden. Ob die Entiremdung durch die 
ſozlaldemokratiſche oder durch chriſtlich⸗ſoziale Hilfe zu 
Stande kommt, iſt für mich gleichbedeutend, deshalb 
habe ich beide für gleich gefährlich erklärt. 

Abg. Vielhaben (Rſp.) fragt an, ob die Re⸗ 
ſultate der veranſtalteten Erhebungen über die Wirk⸗ 
ungen der ſogenannten Bäckerei⸗Verordnungen bereits 
vorlägen. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Die Auskünfle 
find noch nicht vollſtändig eingegangen. Die ein⸗ 
gegangenen lauten ſehr verſchleden. Einige erkennen 
an, daß viele Meiſter klagen, daß ſich auch das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Meiſtern und Geſellen nicht verbeſſert 
hat. Das Eine aber betonen alle Gutachten, daß die 
Verordnung zu kurze Zeit in Geltung ſei, um ſchon 
jetzt 112 irgend welchen Abänderungsvorſchlägen vor⸗ 
ugehen. 1 
Wege Pebel (Soz.): Wir ſahen voraus, daß die 
Büderelverordnung hier zur Sprache kommen würde, 
wir nahmen jogar an, es würde zu einer Art Neu⸗ 
anlauf gegen dieſelbe kommen. Die Meiſter können 
größtentheils auch unter beſchränkter Arbeitszeit ihren 
Betrieb im alten Umfange weiterführen, denn für be⸗ 
ſondere Fälle werden ihn ja Ausnahmen zugeſtanden. 

le Verordnung wird auch keinesfalls mit der er⸗ 
lorderlichen Strenge durchgeführt. Es müßte für die 
Bäckereien ſpeciell eine Gewerbeauſſicht geſchaffen 
werden. Nicht bei den Melſtern allein, ſondern auch 
bei din Arbeltern, und zwar nicht durch Vermittlung 
ber erfteren, ſondern direkt, müſſen Erhebungen über 
die Wirkung der Verordnung angeſtellt werden. 

Staatsſceretär Dr. v. Bötticher: Eine ſolche 
Enquete iſt bereits vor zwei Jahren veranstaltet 
worden. Bei der jetzt gehaltenen Umfrage darf ich 
annehmen, daß die mit den Ermittlungen beauftragten 
Beamten belde Theile vernehmen. Liegt das Ergebniß 
vor, jo werden wir im Bundes rath in eine Prüfung 
der thatſächlichen Momente eintreten. 

„Abg. v. Kardorff (Reichsp.): Wir wollen nur 
wünſchen, daß dieje Prüfung ſich nicht fo lange hin⸗ 
ziehe, bis die Mehrzahl der kleinen Bäckereien zu 
Grunde gegangen iſt. Die Schilderungen des Vor⸗ 
redners find entſchleden übertrieben. Die Bäckerei iſt 
eins unſerer blühendſten Gewerbe. Wir wollen das⸗ 
jefbe nicht ruinirt ſehen. Jedenfalls iſt die Mehrzahl 
der Parteien hier im Hauſe Gegner der Verordnung. 

Abg. Graf Stolberg (conf.) ſchließt ſich dieſen 
litzteren Ausführungen Namens feiner Partel a 
und giebt dem Wunſche nach einer möglichſt baldigen 
Aenderung der Bäckereſordnung Ausdruck. 

Abg. Hypeden (wilte.) bedauert, daß dle Durch⸗ 
führung der Bäckerelordnung noch immer jo viel zu 
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wünſchen übrig laſſe. Die Einſchränkung der Arbeits⸗ 
zeit jet ein großer Culturfortſchritt. 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.): Dieſe Bäckexei⸗ 
verordnung ſei geradezu eine Prämſtrung der großen 
und größten Betriebe. Man ſolle für den Bäckerei⸗ 
betrieb nicht einen Maxlmalarbeitstag einſühren, ſon⸗ 
dern eine Maximalarbeitswoche, damit wären alle Be⸗ 
ſchwerden der Meiſter beſeitigt. 

Abg. Hitze (Centr.) bittet, daß die zur Durch⸗ 
führung der Arbeiterſchutzvorſchriſten ergangenen Ver⸗ 
ordnungen nicht nur dem Inhalt nach, ſondern im 
Wortlaut veröffentlicht würden. Die Verordnungen 
enthielten vielfach auch Unfallverhütungsvorſchriften, 
ihre wörtliche Wiedergabe würde alſo auch für die 
Berufsgenoſſenſchaften von großer Bedeutung ſein. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erwidert, er 
habe die kurze Inhaltsangabe nur aus Sparſamkeits⸗ 
rückſichten ins Auge gefaßt, er wolle die Frage noch⸗ 
mals in Erwägung nehmen. 

Abg. Fiſchbeck (ir. Vg.) fragt an, ob unter das 
Verbot des Detallreiſens der Vertrieb landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen falle. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher (entgegnet, 
nach ſeiner Anſicht falle der Vertrieb landwirthſchaft⸗ 
licher Maſchinen nicht unter jenes Verbot. 

Abg. Schr. v. Stumm hält die Aufhebung der 
Bäckereiverordnung für das zweckmäßigſte. 

Abg. Dr. Lütgenau (Soz.) würde in der Auf⸗ 
hebung oder auch nur Abmilderung der Bäckerei⸗ 
verordnung eine Schädigung der Intereſſen der 
Arbeiter ſehen. 7 

Abg. Dr. Hoefſel (Reichsp.) befürwortet wirt 
ſame Maßnahmen gegen das Ueberhandnehmen der 
Trunkſucht. Als beſonders geeignet ſcheine ihm die 
Entmündigung der Trunkſüchtigen. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher weiſt darauf 
hin, daß der frühere Entwurf auf Widerftand ger 
ſtoßen ſei; er könne die Vorlegung des Geſetzes für 
dieſe Seſſion nicht in Ausſicht ſtellen. 

Abg. Dr. Hitze hofft, das Trunkſuchtsgeſetz werde 


dann wenigſtens in der nächſten Seſſion vorgelegt 
werden. 3 


Abg. PEu3 (Soz.) kommt auf die Beſchwerden der 
Biegeletarbeiter über die Art der Ausführung der 
Bundesrathsverordnung zurück. Frauenarbeit kommt 
noch in erheblichem Maße vor, ſogar auch Kinderarbeit. 
Da ſei es kein Wunder, daß in dieſer Induſtrie 
Hungerlöhne gezahlt würden. Zum Ueberfluß exiſtire 
vielfach noch das Truckſyſtem. 

Präſident Frhr. v. Buol theilt mit, daß der 
Abg. Stephan⸗Torgau (Reichsp.) heute früh am Herz⸗ 
ſchlage geſtorben iſt. Die Mitglieder ehren das An⸗ 
denken des Hingeſchiedenen durch Erheben von den 
en. 


Nächſte Sitzung: Donnerſtag. (Weiterberathung) 
Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 13. Januar. 


Zweite Berathung des Schuldentilgungsgeſetzes. 

Die Commiſſion hat die Schuldentilgung in obli⸗ 
gatoriſcher Form feſtgeſtellt, dagegen die Bildung eines 
ſogenannten Ausgleichsſonds (von achtzig Millionen) 
abgelehnt. 1 

Abg. Richter (Fr. Pp.]: Die obligatorlſche 
Schuldentilgung erſcheint nach der Commiſſions⸗ 
berathung womöglich noch weniger begründet als vor⸗ 
ber. Die Finanzlage wird durch die obligatorische 
Schuldentilgung verſchleiert. 

Abg. Fr. v. Zedlitz (frk.): Die Schuldentilgung 
erhöht in keiner Weiſe die Laſten des Staates. Der 
Gedanke, in Jahren mit reichen Betriebsüberſchüſſen 
dle Schuldentilgung von der Hand zu weiſen, grenzt 
geradezu an Unſolidität. Redner empfiehlt die von 
der Commiſſion vorgeſchlagene Reſolution, die von 
der Regierung die Vorlage eines Geſetzes verlangt, 
wodurch die Verwendung der Eiſenbahnüberſchüſſe für 
die allgemeinen Staatsbedürfniſſe im Sinne früherer 
Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes geregelt werden fol. 

Abg. Bachem (Centr.): Alle ſcheinen damit ein⸗ 
verſtanden, daß die Elſenbahnüberſchüſſe für allge⸗ 
meine Staatszwecke bis zu einem gewiſſen Umfange 
verwendbar gemacht werden; aber genauere Vorſchläge 
feblen. Von den in der Commiſſion gemachten Vor: 
ſchägen hat keiner mehr als zwei Stimmen erhalten. 
Dem achtzig Millionen Fonds trauern meine Freunde 
nicht nach; aber eine Annäherung an dieſe Idee 
wäre vielleicht nicht von der Hand zu weiſen. Die 
Reſolution der Commiffion, worin ungeſäumt eine 
anderweitige Regelung der Verwendung don Eiſen⸗ 
bahnüberſchüſſen zu allgemeinen Staatszwecken durch 
Geſetz gefordert wird, tft unklar und nichtsſagend und 
hat weder für uns noch für die Regierung Werth. 

Abg. Sattler (natl.): Den Ausgleichsſonds 
lehnen meine Freunde nur angebrachtermaßen ab; die 
Idee iſt ihnen nicht unſympathtſch. 

Miniſter Miquel: Die Nothwendigkeit des Aus⸗ 
gleichsfonds wird man je länger je mebr einjehen. 
Sehen Sie ſich unſere Finanzrechnungen genauer an, 
man gar kein 
Recht hat, unſere Finanzlage als eine fo ſehr glänzende 
und gesicherte darzuſtellen; erhebliche Defieits wechſeln 
ab mit zufälligen Ueberſchüſſen. Privatgeſellſchaften 
ſchreiben in guten Zeiten ſtark ab; für die Staats⸗ 
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finanzen empfiehlt ſich das Gleiche. Redner empfiehlt 
daun ausführlich den Ausgleichsfonds, der allein Ge⸗ 
wühr dafür ſchaffe, daß das angeſammelte Geld nicht 
zu ungeeigneten Zwecken verwendet wird. Lehnen Sie 
de Ausgleichsſonds ab, jo werde ich keine bitteren 
Thränen darüber weinen; ich glaube aber, Sie werden 
ſelbſt kommen und deſſen Bildung wünſchen. Halten 
Sie an dem Princip der Schuldentilgung ſeſt, denn 
wer Schulden bezahlt, verbeſſert ſein Vermögen und 
dieſe Schuldentilgung beſteht in allen Kulturſtaaten. 
Für Preußen iſt ſie um ſo nöthiger, als eine geordnete 
Schuldentilgung im Reiche nicht beſteht. Mir wäre 
es lieber, wenn man den Procentſatz der Schulden⸗ 
tilgung auf 3 Prozent belteße (die Commiſſion hat 
5/3 Prozent beſchloſſen) und den Ausgleichsfonds nicht 
ganz ablehnte. 

Abg. Brömel (fr. Vp.): Dieſes Schulden- 
tilgungsprincſp iſt verfehlt und es wäre zu bedauern, 
wenn es als Teſtament des Herrn Finanzminiſters 
gelten ſollte. Man braucht keine obligatoriſche Schulden⸗ 
ülgung. In guten Jahren kann man auch freiwillig 
tilgen und in Defizttjahren hat die Tilgung keinen 
praktiſchen Zweck. Wir halten feſt an der vollen Frei⸗ 
heit der Entſchließung über Einnahmen und Ausgaben 
und verwerfen deshalb die Vorlage und die Reſolution. 

Abg. v. Arn im (konſ.): Die Mehrzahl der Konſer⸗ 
vativen ſtimmt für die Erhöhung der Tilgung von 
½ auf ¼ Prozent. Den Ausgleichsfonds haben wir 
zwar verworſen, aber wir beſtreiten nicht die Zweck⸗ 
mäßigkett eines Elſenbahn⸗Reſerveſonds. In diefem 
Sinne würden wir für die Commiſſions⸗Beſchlüſſe 
ſtimmen. 

Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt (frk.) empfiehlt 
dle Beſchlüſſe der Commiſſion. 

Abg. Bueck (ul.) tritt ebenfalls für die Commiſſions⸗ 
beſchlüſſe ein. 

Miniſter Miquel bemerkt, daß er von der Vor⸗ 
lage als ſeinem polltiſchen Teſtament in dem Sinne 
gelprochen habe, wie man das von einem angefangenen 
70er annehmen könne, der den Wunſch habe, das 
Finanzſchiff des Staates in einen ſicheren Hafen zu 
bringen. b 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag (Fortſetzung der Be⸗ 
rathung und kleine Vorlagen). 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Januar. Der Kaiſer hat Dienſtag 
dem Vortrage des Prof. Linde über flüſſige Luft bei⸗ 
gewohnt und dann dem Vortragenden den Kronen⸗ 
orden 2. Klaſſe überreicht. Alsdann ließ der Kaiſer 
ſich von Prof. Slaby die künſtliche Herſtellung von 
Diamanten zeigen und gleichzeitig wurde ihm der 
0 5 5 Deutſchland künſtlich hergeſtellte Diamant 
gezeigt. 

— Der Staatsſekretär v. Marſchall wird am 
24 d. M. nach Berlin zurückkehren und die Geſchäfte 
ſelnes Reſſorts übernehmen. 

— Der Handelsminiſter hat ſich darüber, ob der 
Berliner Produkten⸗Frühmarkt als eine 
„Börſe“ im Sinne des neuen Börſengeſetzes zu be⸗ 
trachten fet, noch nicht entſchteden. In Stettin haben 
die Landwirtbſchaftsvertreter an der Börſe ihre Auf⸗ 
nahme in die Corporationen der Naufmannſchaft bean⸗ 
tragt. Die Beilegung der Zwiſtigkeiten ſteht in 
Ausſicht. 

— Das Feſt des Kyffhäuſer⸗Verbandes 
der Vereine deutſcher Studenten anläßlich der hundert⸗ 
jährigen Wiederkehr des Geburtsjahres weiland Sr. Maj. 
des Kaiſers Wilhelm nahm heute Abend mit der Be⸗ 
grüßung der auswärtigen Commilitonen im Caſino 
des Berliner Vereins deutſcher Studenten ſeinen An⸗ 
fang. Morgen Vormittag findet die Kranzniederlegung 
im Mauſoleum zu Charlottenburg ſtatt, wohin ſich 
die Chargirten zu Wagen mit den Fahnen begeben 
und dann im feſtlichen Zuge zurück durch die Stadt 
nach dem Kreuzberge fahren, wo eine öffentliche Feier 
durch Anſprache und Abſingung eines Liedes ſtatt⸗ 
ſindet. Morgen Abend iſt großer Feſtkommers in der 
Philharmonie mit Feſtreden und Feſtſpielaufführungen. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tags beriet heute die Extraordinarien des Etats des 
Reichsamtes „des Innern. Bei der Forderung von 
50.000 Mk. für die Betheiligung des Reiches an der 
Pariſer Weltausſtellung erklärt der Staatsſekretär von 
Boetticher auf die Anfrage des Abgeordneten Singer, 
er glaube, daß höchſtens fünf Milltonen gefordert 
würden, zur Zeit ſei die Summe nicht genau angebbar. 
Die Raumvertheillung jet noch nicht erfolgt, die 
franzöſiſche Regierung zeige aber großes Entgegen⸗ 
kommen. Von allen Natlonen würden die größten 
Anſtrengungen gemacht, um ihre Induſtrie⸗Erzeugniſſe 
im glänzendſten Lichte erſcheinen zu laſſen. Auf die 
Aeußerung des Prinzen Arenberg wegen einheitlicher 
Dekorierung der deutſchen Ausſtellung erwidert der 
Ausſtellungs⸗Kommiſſar, Geh. Rath Richter, es werde 
ür einheitliche Dekorierung der Ausſtellung geſorgt, 
ebenſo würden nur Induſtrie⸗Erzeugniſſe erſten Ranges 
zugelaſſen. Abgeordneter Bebel erklärt, er würde auch 
zehn Millionen bewilligen. Die Ausſtellung ſei ein 
friedlicher Wettkampf, der den Völkern zum Segen 
gereiche. Der Titel wurde bewilligt. 

— Im Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal iſt der 
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ſchwaches Els, nur die Seeen, die der Kanal durch⸗ 
ſchneldet, ſowie die Elder zeigen eine etwas ſtärkere 
Eisdecke. Deshalb haben die kleinen Paſſagterdampfer, 
welche die Verbindung zwiſchen Kiel und Rendsburg 
aufrecht erhalten, ihre Fahrten eingeſtellt 

— Laut Meldung der „Nattonalltberalen Correſp.“ 

hat der Landtagsabgeordnete Mohr⸗Altona mit 
Rückſicht auf die Preßangriffe gegen ihn ſein Mandat 
niedergelegt, um ſeinen Wahlmännern die 
weitere Entſchließung anheimſtellen zu können. 
Der König von Württemberg hat für das 
württembergiſche Armeekorps Einführung der in 
Preußen erlaſſenen Beſtimmungen über die Ehren⸗ 
gerichte der Dfiziere und die Einſchränkung des 
Duellweſens im O ffizierkorps befohlen. In 
Sachſen ſteht ein gleicher Erlaß des Königs Albert für 
das ſächſiſche Contingent bevor. 

— Die Winzer an der Moſel proteſtiren 
bebhaft gegen den von Herrn v. Ploetz und Gen. 
dem Reichstage vorgelegten Geſetzentwurf über Kunſt⸗ 
wein (Vinoſine). In einer Eingabe an den Reichstag 
hieß es wörtlich: „Die Unterzeichneten verſtehen gar 
nicht, wie Herr v. Ploetz und Gen, die doch im Wein⸗ 
bau und Weinbehandlung nicht ſachverſtändig ſind, der 
weinbauenden Bevölkerung eine Steuer (auf den bei 
der Gährung zugeſetzten Zucker) auferlegen wollen, von 
welcker mit Sicherheit vorauszuſehen iſt, daß fie den 
vollſtändigen Ruin des deutſchen Weinbaues nach ſich 
ziehen muß.“ 

— Der Arbeitgeber⸗Verband in Ham⸗ 
burg hat an den Senat ein Schreiben gerichtet, in 
welchem es heißt: Die Arbeitgeber können vor be⸗ 
endigtem Ausſtande den erhobenen Forderungen nicht 
nachgeben, ohne ſich fortgefeßten unerträglichen Beun⸗ 
ruhigungen in ihrem Erwerbsleben auszuſetzen, am 
wenigſten jetzt, wo ſie nicht mehr zu beſorgen haben, 
zum Nachgeben gezwungen zu werden. Der Arbeit⸗ 
geber⸗Verband iſt jedoch von dem Wunſche beſeelt, den 
Beweis zu liefern, daß er es mit der Abſtellung etwa 
vorhandener Mißſtände ehrlich meint, und den Aus⸗ 
ftändigen den Schritt zu erleichtern, zu der Arbeit 
zurückzukehren, welche ihnen um ſo mehr verſchloſſen 
fein wird, je länger ſie die Rückkehr hinausſchleben. 
Dem Verbande find zwar erhebliche Mißſtände, ſowelt 
ſolche nicht in der allgemeinen Mangelhaftigkeit 
menſchlicher Einrichtungen liegen, nicht bekannt. Er 
wird ſich jedoch gern darauf aufmerkſam machen lefjen, 
und geſtattet ſich deshalb bei hohem Senate zu bean⸗ 
tragen, unabhängig von der geplanten Unterſuchung 
einen Hafeninſpeklor anzuſtellen, deſſen Aufgabe es 
fein wird, nach Art der Fabrikinſpektoren die Arbetts⸗ 
verhältniſſe auf allen Gebieten des Hafenverkehrs zu 
überwachen und Beſſerung herbeizuführen, wo ſolche 
angebracht ſind. Es ſteht zu hoffen, daß damit eine 
den Arbeitern erwünſchte und dem ſozialen Frieden 
nützliche dauernde Inſtitution geſchoffen werden wird. 

— In 13 ſtark beſuchten Verſammlungen der 
Hamburger Ausſtändigen wurde ein von den Führern 
ausgearbeiteter Beſchlußantrag vorgeſchlagen, der in der 
vom Arbeitgeberverband dem Senat vorgeſchlagenen 
Anſtellung eines Hafeninſpektors eine Erledigung der 
Streitfragen nicht erblickt, weil die Machtbeſugniſſe 
eines ſolchen Inſpektors ſich auf Lohn⸗ und Arbeits- 
bedingung der Arbeiter nicht erſtrecke. Eine bedin⸗ 
gungsloſe Aufnahme der Arbeit bleibe eine Demüthi⸗ 
gung für die Arbeiter und ſei deren Ehre zuwider. 
Die Arbeiter wollten auch nicht ihre Arbeitgeber durch 
die Forderung einer bedingungsloſen Unterwerfung 
demüthigen. Ein dauernder Friede könne nur herbel⸗ 
geführt werden, wenn der die Vaterſtadt ſchwer ſchä⸗ 
digende Ausſtand einen verſöhnenden, keine der belden 
Parteien verletzenden Abſchluß finde. Hierzu bieten 
die Arbeiter die Hand. Nachdem alle bisherigen Ver⸗ 
mittelungsverſuche durch nicht unmittelbar betheiligte 
Perſonen vergeblich waren, beauftragen wir 7 Vertreter 
verſchtedener Branchen, ſich ſoſort mit dem Arbeit⸗ 
geberverband in Verbindung zu ſetzen und ſind über⸗ 
zeugt, daß bei gleichem Entgegenkommen unſexer 
Arbeitgeber es gelingen wird, einen beide Theile be⸗ 
friedigenden Modus zur Beendigung des Ausſtandes zu 
finden. Dieſer Antrag wurde nach eingehender Be⸗ 
gründung durch die Führer in allen 13 Verſammlungen 
angenommen. . 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 8 

— Der Geſundheitsrath in Suez erklärte, daß der 
verdächtige Krankheitsfall an Bord des Dampfers des 
Oeſterreichiſchen Lloyd „Imperator“ nicht Pet iſt. 
Der Dampfer wird wahrſcheinlich Erlaubniß zum 
freien Verkehr erhalten. 
Rußland. 

— Wie nunmehr offiziell gemeldet wird, iſt der 
bisherige ruſſiſche Geſandte in Kopenhagen, Graf 
Murawjew zum Verweſer des Auswärtigen Amtes 


ernannt worden. Murawjew gilt als ein Franzoſen⸗ 


freund. 
Frankreich. 5 
— In Paris bat die Ernennung Murawj ws 
einen guten Eindruck gemacht. Man erinnert ſich 
mit Genugtbuung, daß Murawjew jner Brief 
Alexanders III., worin angeblich die ruſſiſch⸗ deutſche 


Verkebr für durchgehende Schiffe noch unbehindert, | Freundſchaft gekündigt wurde, nach Berlin brachte. 


von Holtenau bis Kllometergrenze 74 iſt der Kanal! Es 


verlautet, Murawjew werde im ſtrengſten 


vollkommen eisfrei, auf der weſtlichen Strecke iſt ganz! Incognito für zwölf Stunden jetzt nach Paris kommen, 


heit, daß Beüſewitz noch 1—2 Tage nach feiner That iſt von dem Componiſten C. A. N. da. „Frau Venus“ \ 
umhergehen und fich ev. 2 Entlaſtungszeugen beforgen | ift in Berlin ca. 500 Mal aufgeführt worde. Die 
konnte. — Die Duelle ſetzen ſich in Widerſpruch] Ausſtattung, beſtehend aus den Dekoratio en, mequl⸗ 
mit den Geſetzen der Religlon und Moral. Was ſiten, Coſtümen, Waffen, Rüſtungen, Maſchinerlen 
kümmert dies aber die fi duellirenden O fiziere? gehört dem bekannten Impreſario P. Voltz, unter 
Wiſſen fie doch, daß fie zudem von der ihnen zu= deſſen Leitung die Proben ſtehen und der auch die 
diktirten Strafe faſt immer über kurz oder lang be= ; maſchinelle Einrichtung überwacht. Das Stück ber 
gnadigt werden. Während man auf der einen Seite handelt den Sieg der idealen Liebe über die Materie 
z. B. die von ſozialdemokrattſcher Seite begangenen Ein Ingenieur, ein Maler und ein der Darwinſchen 
(Majeſtäts⸗) Beleidigungen mit drakoniſcher Strenge] Entwicklungstheorle huldigender, ewas verſchrobner, 
ahndet, werden die Duellanten mit Feſtungsbaft be⸗engliſcher Profeſſor treffen ſich auf einer Locanda der 
ſtraft, die nicht als „ehrenrührig“ gilt. Zwar hat der Inſel Cypern. Der Ingenieur Gnutzam, in welchen f 
altersſchwache und ehrenwerthe Reichskanzler Fürſt] fi ein cypriſches Mädchen verliebt hat, weiſt dies, 
Hohenlohe verſprochen, im angedeuteten Punkte „Er⸗ da er nur ſeinem Beruf leben will, barſch ab. „Frau 
wägungen“ anzuſtellen; aber es ſcheinen jetzt doch noch] Venus“ legt ſich ins Mittel und beſchließt den rauhen 
förmliche Spinngewebe über Zuſtände gewoben zu Mann zu bekehren. Die Reiſenden koſten den Haſchiſch 
werden, die einer Beſſerung dringend bedürftig ſind. und verſinken in einen Traum, der mit dem zweiten 
Auch die neue Cabinetsordre wird in dieſem] Bild beginnt. In dieſem Traum nun erleben fie eine 
Punkte keine Verbeſſerung herbeiführen können. Der Menge Abenteuer, wie fie nur eine ganz kühne 
darin angegebene Vorſchlag, daß eine Beleidigung vor] Phantaſie erfinden konnte. Es würde zu weit führen, 
dem Ehrenrath zur Entſcheidung kommen ſoll, entbehrt] hiervon eine Schilderung zu geben, doch enthält er 
des nöthigen Nachdrucks, weil z. B. in dem Falle, daß alle jene Bühneneffecte der Neuzeit, wie fie gewöhn⸗ 
der Ehrenrath keine Beleidigung als vorliegend findet lich blos dem Publikum von Weltſtädten vorgeführt 
und die Beleidigten doch zum Zwelkampfe eintreten, keine werden. Die Handlung und der Schluß des Traumes 
ſtrafbeſtimmenden Verordnungen vorgeſehen worden find. | findet damit feinen Abſchluß, daß der Ingenieur von 
Weil durch die Ordre das Uebel nur halb getroffen] „Frau Venus“, die ihm in allen möglichen Ver⸗ 
wird, jo werden ſchon jetzt Stimmen laut, die da kleidungen auf feiner Traumreise begleitet, von ihrer 
fagen, wir wollen uns trotzdem duelliren. Die officlöſen][ Macht bekehrt, die zuerſt verſchmähte Cypriatin in 
„Neueſten Nachrichten“, Organ des Fürſten Bismarck, ſeine Arme ſchließt. Wir verfehlen nicht, darauf auf⸗ 
werfen der Regierung daher auch gewiſſermaßen einen merkſam zu machen, daß das Stück frei von allen 
Knüttel zwiſchen die Beine, indem fie behaupten, es] Pikanterien und Frivolitäten iſt, und in vielen Städten 
wird alles doch wieder beim alten bleiben, wenn man | ſogar als Kindervorſtellung gegeben werden konnte. 

ſich nicht dazu verſteht, den ſich duellivenden Oifizier“ Vom Stadt⸗Theater. Nachdem das Operetten⸗ 
zu degradiren. — Auf die vox populi wird wenig enſemble unſeres Stadt⸗Theaters aus Graudenz, 
gegeben; denn bekanntlich wurde in dem Juſttzgeſetzl wo es eine ſehr gute Aufnahme und große Erfolge 
ur Strafprozeßordnung davon geſprochen, gefunden hat, zurückgekehrt iſt, werden unfere Theater⸗ 
aß die unſchuldig Verurtheilten entſchädigt werden] freunde wieder Gelegenheit haben, ſich an den Auf⸗ 
ſollten. Nicht, wie man behauptet, durch Schuld des] führungen aufheiternder Operetten zu erfreuen. Wir 
Freiſinns, der ſich doch ſtets im gedachten Sinne für | unterloffen hierbei nicht, der Direktion des Stadt⸗ 
das Geſetz auflegte, iſt letzteres geſcheitert, jondern | Theaters einen uns gegenüber geäußerten Wunſch 
einzig und allein durch die Regierung, die, ſobald das] mehrerer Theaterfreunde zu übermitteln, welcher eine 
Geld in Frage kam, einen von den Nationalliberalen $ demnächſtige Aufführung des „Oberſteiger“ bes 
getheilten, höchſt rigoroſen Standpunkt einnahm. Ferner trifft. Die Operette dürfte zwar allgemein bekannt 
brachte das Geſetz noch der Umſtand zum Scheitern, | fein, doch find wir überzeugt, daß die reizenden Me⸗ 


Markte beimlehrte, aus Neugierde ebenfalls die Kirche 
betrat. Ste ſtellte ihren Marktkorb in einen Betſtuhl 
und ging weiter vor. Die ergreifende Ceremonie 
neigt ſich bereits ihrem Ende zu, da — o Schreck! 
— ſchmetterte plötzlich ein kräftiges „Kikeriki“ durch 
die heiligen Hallen. Allgemeine Bewegung. Der 
Kirchendiener eilt fangbereit herbei, der Hahn, der ſich 
aus dem Korb befreit hat, flüchtet unter die Hochzelts⸗ 
gäſte. Nach wildem Hin und Her glückt es, ihn zu 
erhaſchen. Auf das Vergehen folgte die Straſe. 
Geſtern prangte er, der kurz vorher noch Hahn im 
Korbe war, im Aggregatzuftande des Bratens auf 
der Tafel. Die Beſitzerin aber, die bei dem erſten 
Hahnenſchrei vor Schrecken in eine ſehr praktiſche 
Ohnmacht gefallen war, hat geſchworen, vom Markt 
aus ſtets geradenwegs he mzugehen, es ſei denn, daß 
fie nur tote Marktware bet ſich habe. 

»Die Mäuſe und die Kunſtbutter Was 
unſere Frauen trotz des feinen Geſchmackes, deſſen ſie 
ſich rühmen, noch nicht mit Sicherheit zu unterſcheiden 
vermögen, das bringen die Mäuſe ohne Mühe zu 
Stande. Sie erkennen die Kunſtbutter ſofort und 
verachten ſie. Ein Zufall führte zu der Beobachtung. 
Es war an das Laboratorium des amerikaniſchen 
Chemikers Me. Coy eine Anzahl Butterproben zur 
Unterſuchung eingeſchickt worden. Die Kelche, in 
denen die Butter geſchmolzen wurde, und nachdem 
man die an der Oberfläche ſchwimmenden Beſtand⸗ 
thetle vorſichtig hatte ablaufen laſſen, blieben während 
der Nacht auf einem Tiſche im Laboratorium ſtehen. 
Am folgenden Morgen fand Me. Coy zehn Kelche 
vollſtändig leer, nur zwei waren völlig unberührt 
geblieben, und dieſe letzteren enthielten Kunſtbutter, 
während die zehn anderen mit Naturbutter gefüllt 
geweſen waren. Da hier bloßer Zufall im Spiel ge⸗ 
weſen ſein konnte, wiederholte Me. Coy dieſen Ver⸗ 
ſuch und hatte jedesmal daſſelbe Ergebniß. Auf der 
Kunſtbutter fand man nur die Fußſpuren der Thiere, 
bo anderen Kelche mit der Naturbutter waren jedoch 
eer. 

* Eine amüſantes Erlebniß erzählt der 
Direktor des Königlichen Opernhauſes zu Brüſſel, 
Calabreſi. Vor ungefähr 30 Jahren, ſo ſchreibt man 
dem „Lokalanz.“ aus Brüſſel, erhlelt Calabreſi die 
Conceſſion des Lütticher Theaters, an welchem alle 


um mit Faure und Hanotaux zu konferiren. Der 
Gaulois hebt den dominirenden Einfluß der 12 
Wittwe, der beſten Freundin Frankreichs am ruſſiſchen 
dor, hervor. Murawjwes Ernennung ſei ihr Wunſch 
geweſen. 


Von Nah und Fern. 


* Vom Umzug der kaiſerlichen Hofhaltung. 
Mit Bezug auf die am 10. Januar erfolgte Ueber⸗ 
ſiedelung der kalſerlichen Hofhaltung vom Neuen Palas 
nach Berlin dürften einige Einzelheiten über die Art 
und Weiſe dieſes großen Umzuges von Intereſſe ſein. 
Kaiſer und Kaiſerin, jo ſchreibt der „Lok.⸗Anz.“, find 
bei ihm infofern perſönlich beiheiligt, als nach ihren 
Angaben die zum eigenen Gebrauch beſtimmten Gegen⸗ 
ſtände, welche „mitgenommen oder dagelaſſen werden“, 
auszuwählen find. Namentlich entfaltet die Kaiſerin 
als Hausfrau und Mutter ſchon viele Tage vorher 
eine emſige Thätigkeit in der Auswahl der Garderobe 
und anderer Gebrauchsartikel. Die großen Marſtall⸗ 
wagen, meiſt vierſpännig, die zur Beförderung dienen, 
kommen von Berlin nach Pots dam, werden verladen 
und treten alsbald die Rückfahrt an. Die Wagen 
verkehren bei der Hin⸗ und Rückfahrt auf der Berlin⸗ 
Potsdamer Chauſſee bis Zehlendorf und biegen dann 
nach Teltow, da die große Steigung hinter Wannſee 
und Stolpe den Transport ſchwerer Wagenladungen 
faft unmöglich macht. In Teltow befindet ſich ſeit 
Jahren auf dem Hofe eines Ackerbürgers eine Aus⸗ 
ſpannung für die kaiſerlichen Marſtallwagen, wo die 
Pferde Be werden. Das Ein⸗ und Ausladen 
der Sachen geſchieht ſtets unter Beaufſichtigung von 
Hofbeamten nach einem mit Nummern verſehenen 
ſchrütlichen Verzeichniß. Daß verſchiedene Gegenſtände 
vom Umzug ganz ausgeſchloſſen bleiben, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich; dazu gehören beſonders Kunſtwerke und 
Dekorationsſtücke oder ſolche Gegeuſtände, die im Beſitz 
der kaiſerlichen Hofhaltung doppelt vertreten find und 
ſowohl dem Winter⸗ als auch dem Sommerquartier 
der Familie des Kalſers angehören. Geht auch äußer⸗ 
lich alles glatt und faſt unbemerkt von ſtatten, ſo ver⸗ 
urſacht ein ſolcher Umzug viel Arbeit und beanſprucht 
die Unterſtützung zahlreicher Hilfskräfte. 

* Oldenburg, 12. Januar. Die große Stein⸗ 
gutfabrik in Grohe bei Vegeſack iſt faſt ganz 
niedergebrannt. Sehr viele Arbeiter find bes- 
ſchäftigungslos geworden. Der Schaden beziffert ſich 
auf beinahe eine halbe Million. 

* Von der Heilsarmee. „General“ Booth, der 
Leiter der Hetlsarmee, iſt entſchieden ein finanzielles 
Genie. Seinen neuen Plan, um den verſiegenden 
Quellen der Heilsarmee neuen Zufluß zu verſchaffen, 
nennt er „Den Corner des Herrn“. Allen Ernſtes 
fordert er feine Mitchriſten zu Folgendem auf: 
1) Elner unſerer Freunde möge von einem beſonderen 
Baume oder von Bäumen in ſeinem Garten beſtimmen: 
„Dieſer Baum ſoll dem Herrn gehören. Alle Früchte 
die daran hängen, ſollen dem Schatze des Herrn 
anheimfallen.“ 2) Ein Farmer möge ſagen: „Dies 
Feld ſoll dem Herrn gehören. Aller Nutzen davon 
ſoll in ſeinen Schatz gelangen.“ 3) Jemand, der 
ein Hennchen ſein eigen nennt, ſage: „Dieſe Henne 
ſoll dem Herrn geweiht ſein. Ihre Eier und Küch⸗ 
lein ſollen für das Reich Gottes verwandt werden.“ 
Oder ein Farmer möge ſagen: „Dieſe Gänſe, Enten 
und Truthühner ſollen dazu dienen, den Heilskrieg zu 
unterſtützen.“ Und ſo fährt der vielverlangende Heils⸗ 
armeegeneral fort. Der Bienenzüchter ſoll Bienen, 
der Ladenbeſitzer den Preis für einen beſtimmten 
Artikel und der Arbeitsmann einen Theil ſeines Loh⸗ 
nes opfern: Alles für die Heilsarmee und den Ge⸗ 
neral Booth! 

*Ernſtes und Heiteres aus dem Leben du 
Bois Reymonds erzählt ein Kundiger in den 
„Stett. N. Nachr.“ Der Gelehrte liebte manchmal 
etwas geſuchte, aber dabet ungemein plaſtiſche Ver⸗ 
gleiche. So ſagte er, wenn er von der im Muskel 
aufgeſpeicherten „potentiellen Energie“ ſprach: „Der 
Muskel gleicht einer Lokomotive im Schuppen: jeden 
Augenblick bereit, loszufahren!“ und als er über die 
freie Zuchtwahl vortrug, meinte er: „Meine Herren! 
In der Thlerwelt hat das Männchen die lebhafteren, 
ſchillernden Farben und den Geſang dazu, um das 
Weibchen damit anzulocken. Bei den Menſchen iſt 
dies auch nicht viel anders. Ein Lieutenant mit einem 
ſchönen Tenor wird bei den Damen immer mehr Er⸗ 
folg haben, als etwa ein Profeſſor, der nicht ſingen 
kann.“ — Es iſt bekannt, daß Helmholtz von Dühring 
und feiner Partei angegriffen wurde, indem fie den 
Ruhm, das Geſetz über die Erhaltung der Kraft ent⸗ 
deckt zu haben, Robert Mayer zuſprachen. Zu diejer 
Zeit war es gerade, als du Bols⸗Reymond zuſammen 
mit Helmholtz einen Kandidaten prüfte; nachdem dieſer 
eine ſtarke Unfenntniß der phyſiologiſchen Optik gezeigt 
batte, richtete du Bols an ihn die Frage: „Können 
Sie mir ſagen, von wem der Augenſpiegel iſt? In 
feiner Angſt verneigt ſich der Kandidat gegen du 
Bols⸗ Reymond und ſagt: „Vom Herrn Geheim⸗ 
rath!“ Darauf du Bols gegen Helmholtz gewendet: 
„Du ſiehſt, mein lieber Helmholtz, wie Dir ſelbſt die 
Kandidaten Deine Verdienſte um die Wiſſenſchaft neh⸗ 
men wollen.“ Ein anderes Mal war er durch die 
vollſtändige Unkenntniß eines Kandidaten zuerſt der⸗ 
artig verblüfft und dann ſo in Zorn gebracht, daß er 
feine Taſchenuhr zog und rief: „Nun, vielleicht 
können Ste mir wenigſtens die Frage beantworten, 
wie ſpät es iſt, wenn ich Ihnen meine Uhr vorlege.“ 
— du Bols Reymond verlor niemals ſeinen Humor 
und feine Geiſtesgegenwart. Bei der Einrichtung des 
im Jahre 1877 gegründeten Phyſiologiſchen Inſtitutes 
wollte du Bots unter anderem auch die neuen Silber⸗ 
reflektoren in Thätlgkeit zeigen. Er begann daher 
ſeine Rede: „Meine Herrſchaften! Sie ſehen, wir 
ſind hier im Halbdunkel! Jetzt ſage ich aber: es 
werde Licht —“. Merkwürdigerweiſe geſchah aber 
gar nichts; da ruft du Bois noch einmal: „Es werde 
Vicht“ und eine Stimme von der Galerie antwortet: 
„Herr Jehelmrath! et jeht nich!“ Im erſten Augen⸗ 
blick herrſchte eine peinliche Stille, als aber du Bois 
meinte: „Sie müſſen mich ſchon entſchuldigen; aber 
eine Stimme von oben meint, es ginge eben nicht,“ 
da brach allgemeine Heiterkeit aus. 

* Aus Schleſien, 12. Januar. Zu einer großen 
Schlägerel zwiſchen Plonkeren und 58ern kam es 
vorgeſtern Abend im „Grünen Baum“ in Glogau. 
Mehrere Soldaten wurden mehr oder weniger ſchwer 
verletzt, die Aufnahme im Garniſonlazareth nachſuchen 
mußten. Vorgeſtern Abend wurde der Hauptthäter 
bereits in Haft gebracht, und geſtern ſollen noch 
einige 40 Mann weiter in Haft genommen worden 
ſein. 

* Ein krähender Trauzeuge. Ein drolliger 
Zwiſchenfall, jo ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“, ohne 
Ort⸗ und Zeitangabe, ſtörte kürzlich eine Traufeierlich⸗ 
keit. Die Verwandten und zahlreichen Freunde und 
Bekannten des Brautpaares waren mit dieſem bereits 
in der Kirche verſammelt, als eine Frau, die vom 


daß von liberaler Seite nicht, wie die Regierung vor⸗lodien des Werkes auch diesmal die alte Zugkraft bes 
bisherigen Leiter in kürzeſter Zeit ihr Geld verloren | ſchlug, 2, ſondern 5 ͤbeiſitzende Richter in die Straf- thätigen werden. 
hatten. Damals war noch die Schuldhaft in Kraft. kammer gewünſcht wurden, da (zur Verurtheilung des Treibjagd beim Grafen Dohna. Mit dem 
Calabreſi hatte kaum acht Tage den Direktlonsſeſſel Angeklagten find 2 der Stimmenzahl nothwendig) im] Perſonenzuge um 6 Uhr 37 Min. von Königsberg 
inne, als er den Beſuch des Gefängniß⸗Direktors der letzteren Falle die Urtheilsſprechung für den Angekl.] traf geſtern der commandirende General des I. Armee⸗ 
Stadt erhielt. Letzterer war gekommen, um den neuen] günftiger ausfalle. (Nämlich 3 von 6 Stimmen⸗ vier corps. Graf Flink von Finkenſtein, hier ein und fuhr 
Direktor zu bitten, ihm die Vergünſtigung des freien] einigen ſich ſchwerer im Urthetle, als 2 von dreiszweif um 7 Uhr 25 Min. nach Alt⸗Dollſtädt weiter. In 
Eintritts in das Theater zu belaſſen, den er unter] Stimmen.) Im Hinblick darauf, daß die Regierung] der Begleitung des Generals befanden ſich noch einige 
deſſen Vorgängern ebenfalls genoſſen hatte. Calabreſi] für die 2. Inſtanz noch Aufwendungen zu machen] Offiztere aus Königsberg, welche von Alt⸗Dollſtädt 
war nicht wenig darob erſtaunt, denn er konnte ſich] hatte, hielt fie eine Beſetzung der Vorinſtanz mit] nach Prökelwitz abgeholt wurden, um heute an der 
nicht denken, welche Dienſte der Gejängniß » Direktor [5 betſitzenden Richtern für zu koſtſplelig und — vom Grafen Dobna veranſtalteten Treibjagd thell⸗ 
dem Theater erweiſen konnte, um auf eine derartige] das Geſetz ſcheiterte. — In Bezug auf die Marin e zunehmen. Die Rückreiſe nach Königsberg erfolgt von 
Gunſt Anſpruch machen zu dürfen. „Das iſt ſehr ] ſcheint das Unverſtändniß der Bewohner mit der bier aus am Sonnabend mit dem Mittagszuge um 
einfach“, erklärte der Beſucher. „Sie werden gewiß] Entfernung vom Meere ſich zu ſteigern, daher finden 1 Uhr 22 Min f 
gehört haben, daß ich die Ehre hatte, viele von ihren] wir gerade in Mittel- und Suddeutſchland die größten Conrsdepeſche. Nach einer Mittheilung aus 
Vorgängern in den 20 Jahren meiner Thätigkeit als] Marine ⸗Enthuſiaſten. Dieſe wollen ſogar, daß] Berlin bat die „Freie Vereinigung der Getreldehändler“ 
Geſängniß⸗Direktor zu beherbergen, und dieſe werden] Deutſchland die fett Jahrhunderten größte Seemacht, beſchloſſen, feine Notirungen mehr vorzunehmen, 
Ihnen gern beftätigen, daß ich ihnen das Leben bei] nämlich England, zu überbieten trachte. Wir leben im] fo daß bis auf Weiterts, da amtliche Notirungen an 
mir fo angenehm zu machen ſuchte. wie es ſich nur] bewaffneten Frieden. Eine Macht ſucht die andere in] der offiziellen Produktenbörſe wegen Mangels an Ge⸗ 
irgend mit dem Reglement meines Inſtituts vereinigen] Kriegsrüſtungen zu übertreffen. Frankreich iſt daran, ſchäftsabſchlüſſen nicht vorgenommen werden, irgendwie 
ließ.“ Calabreſi überlegte, daß man nie wiſſen könne,] mit einem neuen Schnellfeuergeihüg feine ganze] maßgebende Berliner Getreidenstirungen 
was einem im Leben noch zuftoßen kann, und er be⸗ Artillerie zu bewaffnen. Die müſſen wir ihm nun füberbaupt nicht mehr gebracht werden 
willigte das Anſuchen. Er bat jedoch nie nötbig ges e in N Ag er können. 
habt, die Gefälligkeit des Herrn Gefängniß⸗Direktors] nacheiſern und der Freiſinn wird, falls ſolche Rüſtungen : 5 
in Anſpruch zu nehmen. baue nothwendig erſcheinen, auch für ſie ſtimmen und dieſen en Königsberg i. Pr. wird uns tel grapbiſch 
re bei der neuen Marinevorlage in Berüd: Sale 1 ar ger der „SönigöbergfP 
5 ſichtigung ziehen. — Dem „Junker in Uniform“ Hartung'ſchen Zeitung“, Walter, er a 
Aus den Provinzen. gegenüber iſt der Bürger en vogeliret. Der] Sachen des milttärlſchen Dischplinarzmwangsberfahrend 
Dirſchau 13. Januar. Die Dirſchauer Zucker ⸗[ „Junker im Civil“ nimmt eine ähnliche Stellung ein. im Zuſammenbang mit der Börſengarten⸗Angelegenhelt 
fabrik hat geſtern Abend die Campagne beendet. 
Es wurden im ganzen 628 210 Ctr. Rüben, durch⸗ 


Letzterem gab die Reglerung in der Börſengeſetz⸗ einen Haftbefehl. 
ſchnittlich vro Tag 6578 Ctr. verarbeitet. In der 


gebung ſehr nach. Die Junker machen die Börſe zu ö 
unrecht für die niedrigen Getreidepreiſe verantwortlich. Die telephoniſche Verbindung mit unſerm 
vorigen Campagne betrug die Geſammtverarbeitung 
609 820 Ctr., durchſchnittlich pro Tag 6144 Ctr. 


Dem Haudelsftande wird es klar, was man ihm mit] Berliner Bureau fitt beute unter Störungen, die dere 
dieſem Gelege bietet. Der Börſenvorſtand ſoll nicht nur | muthli eine Felge der Niederichläge find, und 
Thorn. 13. Januar. Die bleſige Handels⸗ von Kaufleuten, ſondern auch von Vertretecn der konnten daher die Telephongeſpräche nur in beſchränk? 
tammer beſchloß beute, keine Getreidebertchteſ Landwirthſchaft und des Müllereigewerbes gebildet wer- ter Zahl aufgenommen werden. 
mehr zu veröffentlichen. — Die Stadtver⸗ den. Die Agrater haben gegen den Raufmannsſtand einen Eine ziemlich arge Prügelei entſpann ſich am 
ordneten⸗Verſammlung bat heute Herrn] Ton angeſchlagen, als wenn Letzterer lediglich nur auf] Dienſtag Abend in der Herberge „zu den drei Bergen“ 
Profeſſor Böthke zum Vorſitzenden, Herrn Steuer-] die Börſe ginge, um die tiefen Taſchen zu füllen. Das in der Hommelſtraße. Zwiſchen einer Anzahl Schuh⸗ 
Inſpector Henſel zu deſſen Stellvertreter wieder-] Herrenhaus, das von lauter Agrariern wimmelt und machergeſellen kam es zum Streit, der ſchließlich in 
gewählt. das am beſten vom Erdboden verſchwände, hat eine eine Schlägerei ausartete. Zwei in der Hommelſtraße 
Poſen, 12 Januar. Die Strafkammer ver⸗] Interpellatlon eingebracht, in welcher die preußliche | wohnhafte Geſellen, wurden von ihrem Gegner mit 
urtbeilte heute den Redakteur Smolinski vom] Regierung erſucht wird, die Fondsbörſe von der einem Glas jo bearbeitet, daß die Gemißhandelten 
„Kurher poznanski“ wegen Beleidigung des Schulraths] Produktenbörſe zu trennen und Vertreter der Land- ſtark bluteten. Aehnlich erging es einem Taubſtummen. 
Dr. Grabow in Bromberg zu fünfhundert Mark] wlrihſchaft in die Produktenbörſe zu dirigiten. Ja Der Schuhmachergeſell Eduard St. wurde von den 
Geldſtrafe. ſelbſt ein Miniſter äußerte, daß in der Produktenbörſe] Gebrüdern Andreas und Wilhelm Kohling bis nach 
lauter „Mallfikanten“ wären. Die ar . 55 5 I 175 eh er Rn wir 
7 nicht wiſſen, daß nicht die Produktenbörſe zu Berlin] folgt, woſe er durch einen Stich mit einem Meiſſe 
Lokale Nachrichten. die a Et e lediglich die Con- im rechten Unterarm verletzt wurde. Auch ſchlugen 
Elbing, 14. Januar 1897. jur ctur des Weltmarktes beſtimmend wirkt (Amerika | dieſelben dort ein Fenſter ein. Die Gebrüder K. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den] und Rußland ꝛc. mit ihren Getreidemengen). Daß wurden deshalb geſtern Nachmittag verhaftet. 
15. Januar: Veränderlich, kalt, lebhafte Winde. nun die Kaufleute an den Börſen in Berlin, Breslau ꝛc. Erben werden wieder einmal geſucht! und 
Perſonalien. Der Kaufmann und ſtell vertretende] ſich die Uebergriffe der Landwirthe nicht gefallen laſſen zwar, vom Vormundſchaftsgericht in Hohenſtein für 
Handelsrichter Max Richter in Danzig iſt wiederum fund jetzt ſtreiken, if ganz vernünftig. Ein wichtiger] die Hinterlaſſenſchaft des im Juli v. J. in Kortau 
zum ftellvertretenden Handelsrichter bei der Kammer] Umſtand liegt dabei nur darin, daß. da feinefverfiorbenen praktiſchen Arztes Oskar Becu de 
für Handelssachen des Landgerichts in Danzig ernannt] Geſchäſte an der Börſe gemacht werden, die.] Tadernier. Insbeſondere handelt es ſich um eine 
worden. ſelbe einen erheblichen Ausfall an Steuer] Schweſter des Verſtorbenen, welche in dürſtigen Ver⸗ 
Der Gerichtsaſſeſſor Witte in Danzig iſt der Staats⸗f erleidet. — Die liberale Sache am Orte bältniſſen leben und vor einiger Zeit fi bier auf⸗ 
anwaltſchaft daſelbſt zur unentgeltlichen Beſchäftigung] bifindet ſich in einem traurigen Zuſtande, weil die gehalten haben ſoll. Dieſelbe iſt bisher nicht zu 
überwieſen. meiſten Leute ſich zu wenig um Politik bekümmern. — finden geweſen. 
Der Reſerendar Guſtav Banſie ift auf feinen Antrag | Nach dieſem Vortrage erwähnte Herr Aron, daß er Preußtſche Klaſſen⸗Lotterie. Zur 2. Klaſſe 
behufs Uebertritts zur allgemeinen Staatsverwaltung 
aus dem Juſttzdienſt entlaſſen. 
Der Rechskandidat Wilhelm Rogalsky aus Chriſt⸗ 
burg iſt zum Referendar ernannt und dem Amtsge⸗ 


an dem am 24. d. Mis. in Königsberg ſtatt⸗196. Kgl. Preußtſchen Klaſſen Lotterie werden die 
richt daſelhſt zur Beſchäftigung überwieſen. 
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findenden Provinzial» Parteitag (der] Erneuerungslooſe vom 11. d. Mts. bis 4. k. Mis. und 
Freiſinnigen Volkspartel) theilnehmen werde und] die Frellooſe vom 18. d. Mis. ab ausgegeben. Von 
bittet, den Parteitag wenn irgend möglich beſuchen zu dieſem Tage ab find auch Kauflooſe unter Nachzahlung 
wollen. Am 23 Januar wird Abends in einer in des Betrages für dle erſte Kloſſe zu haben. Die drei 
Der liberale Verein hielt geſtern Abend im] der Bürgerreſſource zu Königsberg ſtattfindenden Vor⸗[Tage dauernde Gewinnziehung der Klaſſe beginnt 
Gewerbevereinshauſe die erſte diesjährige Berfammlung | verſammlung der Reichstagsabgeordnete Ilſchbeck⸗ Jam 8. k. Mts. + 
ab. In einem die jetzige polltiſche Lage beleuchtenden Berlin einen Vortrag halten. Der eigentliche Partei⸗ Zur Abänderung des gegenwärtig beſtehenden 
Vortrage führte Herr Rechtsanwalt Aron etwa tag findet darauf am folgenden Tage im Artushofe ] Fiſcherei⸗Geſetzes für die Provinz Weſtpreu⸗ 
Folgendes aus: Wenn wir davon abſehen, daß im] ſtatt. Es wird hier von den einzelnen Delegirten ßen, fanden, wie damals ausführlich berichtet, in 
vergangenen Jahre das 25jährige Jutiläum unferes | über den Stand der liberalen Sache in den Danzig unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten 
deuiſchen Reiches geſelert werden konnte und der verſchiedenen Bezirken Bericht erſtattet und darnach] v. Goßler und in Gegenwart miniſterteller Vertreter 
Entwurf zum bürgerlichen Geſetzbuche zuſtande kam, die Vorſtandswahl vorgenommen werden. — Der Vorberathungen ſtatt, an denen auch der Weſt⸗ 
dann müſſen wir geſtehen, daß das Vorjahr urs Vorſitzende, Herr Buchhändler Meißner, ſprach preußtſche Fiſcherei⸗Verein theilnahm und 
nichts Erfreuliches gebracht hat, von uns velmehr ein] Herrn Aron den Dank der Verſammlung für den] deren ausführliches Material inzwiſchen dem Minſſter 
erheblicher Rückſchritt gemacht worden iſt. Wir ſtehen] gehaltenen Vortrag aus, ergänzte denſelben in einzelnen | vorgelegt worden iſt. Wie nun verlautet, geht der 
jetzt im Zeichen der äußerſten Reaktion, der Junker Punkten und betonte, daß in unſerer Stadt der] Deutſche Fiſcherei⸗Verein mit der Abſicht um, 
und Pfaffen, von denen ſich der deutſche Michel] liberalen Sache gegenüber leider eine „tödtliche Gleich⸗[an den Preußiſchen Miniſter für Landwirtbſchaft 
diriglren läßt. Fortſchritte und Entdeckungen find in] giltigkelt“ berriche. Die gute Geſellſchaft rechne es] eine Eingabe zu richten, in welcher eine unfaſſende 
kaum geahntem Umfange gemacht worden (3. B. batſ hier als zum guten Ton gehörig, nur ja nicht Aenderung des geſammten Fiſcherei⸗Geſetzes 
uns Nanſen eine Methode gewieſen. wie man das [liberal, — allenfalls aber nationalliberal zu fein. | vorgeſchlagen wird. Sobald die Vorkehrungen in dem 
ſtete Biel der Nordpolerſorſchung einſt ſicher erreichen] Bleibe dieſe Gleichgiltigkeit bier, jo werde 1898 bei] Sonderausſchuß für Seewirthſchaft beendet find, ſoll 
kann) und doch haben wir auf der anderen Seite das] der Wahl keine Agitation in die Hand genommen] des geſammelte Material ſämmtlichen Fiſcherei⸗ 
wenig erhebende Bild, daß Junker und Pfaffen das] werden können und die ganze Stadt müſſe dann der[ Vereinen zur Begutachtung übermittelt werden. 
Heft in der Hand haben und der Wille des Volkes] Reaktion überlaſſen werden. Am Schluſſe ermahnte Nach Eingang dieſer Gutachten ſoll dann eine Schluß⸗ 
nicht zum Durchbruch kommt. — Da iſt z. B. zus Herr M., treu bet der gewonnenen Anſicht zu be. berathung ſtattfinden und das geſammte Material dem 
nächſt das milttäriſche Recht nach anderen harren und auch dann noch nicht zu wanken, wenn] Minifter für Landwirtbſchaft eingeſandt werden. 
Principien umzumodeln. Wie der Fall Brüſewitz ge⸗ man mit feiner liberalen Anſchauung ganz allein auf Steuererklärungen In dieſen Tagen läuft Die 
zeigt hat, iſt eine Milttärſtrafprozeßreſorm ganz 
dringend nothwendig. Leider ſteckt der Entwurf zu N 10 
derſelben noch immer beim Bundes rathe. Das bis⸗ geht das Aus ſtattungsſtück „Frau Venus“ zum erſten] machen darauf aufmerkſam, daß verſpätet eingereich! 
herige Milltärſtrafprozeßverfahren iſt ein ſchriftliches Male über unſere Bühne. Das Buch ſtammt aus der Steuererklärungen den Verluſt der Rechtsmittel 34 


dem Kamppplatze ſtehen bleibe. Friſt zur Abgabe der Steuererklärungen für die Mehr⸗ 
Stadttheater. Am Sonntag, den 17. d. Mts., zahl der dazu aufgeſorderten Perſonen ab. Wir 
und geheimes. Wie ein Verbrechen erſcheint die Frel⸗ Feder Oscar Blumenthals und E. Pasquss, die Muſik! Folge haben, d. 9. der Steuerpflichtige verliert für 


r x ; — . [„½Qõ ͤ — . x xñxßͤĩvé—0 . — .. 


das Steuerjahr das Recht, Berufung einzulegen gegen 
eine etwa zu hoch erfolgte Veranlagung. 


Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 14. Januar. 

Der Arbeiter Auguſt Oels von hier iſt durch das 
hieſige Schöffengericht wegen gefährlicher Körperver⸗ 
letzung mit einem Monat Geſüängniß beſtraft. Hier⸗ 
gegen hat der Angeklagte rechtzeitig Berufung einge⸗ 
legt und behauptet heute, nur in der Nothwehr ge⸗ 
handelt zu haben, weshalb er um Freiſprechung bittet. 
Die Sache wurde auf Antrag der Königl. Staats⸗ 

anwaltſchaft vertagt, bis die Aburtheilung des Mit⸗ 
angeklagten in erſter Inſtanz erſolgt iſt. — Die 
Arbeiterfran Thereſe Kaminski aus Weißenberg iſt 
durch das Schöffengericht zu Stuhm am 29. Oktober v. Is. 
wegen Bedrohung und Beleidigung mit 20 Mk. event. 
6 Tagen Geſängniß beftraft, wogegen fie Berufung 
eingelegt hat. Die Beweisaufnahme fiel jedoch zu 
Ungunſten der Angeklagten aus und nahm fie die 
Berufung zurück. — Der Arbeiter Heinrich Walter 
von bier, der Schneider Johann Stuttfeld z. Z. in 
Berlin, der Gaſtwirth Friedrich Wilhelm von hier, der 
Tiſchler Auguſt Binkwiß von hier und der Tapezierer 
Apply von hier (letzterer hat ſich zum Termin nicht 
geſtellt), haben ſich wegen gefährlicher Körperverletzung 
zu verantworten. Der Vorkall ſpielte ſich in der 
Nacht zum 10. Juli 1895 in der Nähe der Schillings⸗ 
brücke auf der Chauſſee ab. Der Angeklagte Walter befand 
ſich mit mehreren weiblichen Perſonen in dem Reſtaurant 
Schillingsbrücke. Beim Verlaſſen des Lokals herrſchte 
die Fran Antonte Lehmann den Angeklagten Rinkwitz 
an und forderte ihn auf, ihr das abgetretene Kleid 
zu bezahlen, was Letzterer nicht that. Auf der 
Chauſſee iſt nun Walter auf die vier andern Ange⸗ 
klagten mit hoch erhobenem blankem Meſſer eingedrun⸗ 
gen, wobei namentlich der Mitangeklagte Wilhelm 
ſtark verletzt wurde. Hierauf ſetzten ſich Stuttſeld, 
Wilhelm und Rinkwitz gegen Walter mit ihren Stöcken 
zur Wehre, wobei Letzterer in den mit Waſſer gefüll⸗ 
ten Chauſſeegraben gerieth. Als Walter das naſſe 
Element wieder verlaſſen hatte, wurde die Prügelei 
ſortgeſetzt, wobei Walter diverſe Verletzungen davon⸗ 
trug, welche auch von dem Herrn Sanitätsrath 
Dr. Deutſch durch ein Atteſt conſtatirt ſind. Nach 
geſchloſſener Beweisaufnahme gelangte der Gerichtshof 
zu der Ueberzeugung, daß die Angeklagten Stuttſeld, 
Wilbelm und Rinkwitz nur in der Nothwehr gehandelt 
haben und erkannte gegen alle Drei auf Freiſprechung, 
dagegen gegen den Angeklagten Arbeiter Heinrich 
Walter unter Erwägung ſeiner vielen Vorſtrafen 
wegen gefährlicher Körperverletzung auf ein Jahr ſechs 
Monate Gefängniß. Gegen den nicht erſchlenenen 
Tapezierer Apply wurde die Sache vertagt. 
— Der Arbeiter Wladislaw Nurkiewicz aus Loebau 
und die unvereheltichte Roſalte Modeſt aus Kleſling 
Kreis Stuhm trieben ſich in wilder Ehe umher und 
batte es die Modeſt bewerkſtelligt, ſich auf den Namen 
Roſalie Nurklewicz eine Qutttungskarte ausſtellen zu 
laſſen. Der Gerichtshof erkannte gegen die Modeſt 
wegen event. Urkundenfälſchung und gegen den Nurkiewicz 
wegen Anſtiftung bierzu auf eine Gefängnißſtrafe von 
je 1 Woche. — Der Kellner Max Lewandowski ohne 
Domizil, und ſelt dem 2 September v. Is. hierſelbſt 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 15. Januar, Abends 4 Uhr. 
S den 16. Januar, Morgens 
. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 14. Januar 1897. 
Geburten: Arbeiterwittwe Auguſte 
Patz T. — Fabrikarbeiter Otto Thater 
S. — Fabrikarbeiter Guſtav Krieſpin S. 
Aufgebote: Schloſſer Hermann 
Kunkel mit verw. Maurergeſelle Viohl, 
Dorothea, geb. Oppermann. 
Sterbefälle: Arbeiterwittwe Marie 
Richau, geb. Kornblum 57 J. — Töpfer 
Anton Palm 52 J. — Hoſpitalitin⸗ 


. 


in Unterſuchungshaſt, bereis vielfach vorbeſtraft, hat 
ſich wegen Diebſtahls zu verantworten. Er hat am 
22. September v. Is. dem Zuſchneider Anton Schmidt 
in Tiegenhof aus einem verſchloſſenen Zimmer diverſe 
bewegliche Sachen im Geſammtwerthe von 200 Mk. 
entwendet und hat hiermit das Weite geſucht. Seine 
Verhaftung erſolgte in Danzig, die geſtohlenen Sachen 
wurden noch ſämmtlich bei ihm vorgefunden und ſind 
dem Beſtohlenen wieder eingehändigt. Der Gerichtshof 
erkannte wegen Diebſtahls im Rückfalle auf eine Zucht⸗ 
hausſtrafe vom 13 Jahren und 2 Jahre Ehrverluſt. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 14. Januar. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
empfiehlt unter Hinweis auf die neuerdings erſchwerte 
Einwanderung unerwünſchter Perſonen in Transvaal 
den deutſchen Auswanderern, ſich mit Päſſen zu ver⸗ 
ſehen, welche von den konſulariſchen Vertretern des 
Transvaal viſirt ſind und denen der Beſitz genügender 
Subſiſtenzmittel zu beſcheinigen iſt, und empfiehlt ferner, 
daß die Auswanderer ſich ſofort nach der Ankunft bei 
dem deutſchen Konſulat in Pretorla melden. 

Bremen, 14. Januar. Seit heute Morgen 32 
Uhr brennen die drei mittleren Packhäuſer der Firma 
Mayer und Strauch, Hohethor⸗Straße 1a. bis g. 

Bremen, 14. Januar. Das Feuer in den Tabak⸗ 
packhäuſern an der Hohethor⸗Straße iſt auf feinen 
Heerd beſchränkt worden, doch wüthet daſſelbe im 
Innern der Gebäude fort. Die drei mittleren Pad: 
häuſer ſind bis auf die Umfaſſungsmauern zerſtört, 
wogegen die angrenzenden erhalten werden konnten. 
Der in den fünf Packhäuſern lagernde Tabak iſt durch 
Feuer und Waſſer vernichtet worden. 

Athen, 14. Januar. („Times“⸗Meldung.) Auf 
Kreta iſt die Ruhe wiederhergeſtellt, da der Wali ein 
provlſoriſches Gendarmerie⸗Corps errichtet hat. 

London, 14. Januar. Aus Bombay wird ge⸗ 
meldet: Profeſſor Haffkine, welcher ſich gegenwärtig 
bier aufhält, rietb der Regierung, Bombay durch einen 
Truppen⸗Cordon zu tioliven, da ſich ſonſt die Peſt 
über ganz Indien ausbreiten würde. 

Antwerpen, 14. Januar. In der Zweignieder⸗ 
lafjung der Leipziger Wollkämmerei Habeken bet Ant, 
werpen trat vorgeſtern Abend eine große Anzahl 
Arbeiter in den Ausſtand. Nachdem die Zahl der 
Ausſtändigen geſtern zugenommen, feiern nunmehr 
über 1000 Arbeiter. Dieſelben verlangen Lohn: 
erhöhung. 

Hongkong, 14. Januar. („Times“-Meldg.) Die 
hieſigen Behörden befürworten die Vergrößerung der 
Schiffswerft, deren Koſten ſich etwa auf 250 000 Pid. 
Sterling beloufen würden. Die Pläne find berelts in 


Bürger-Ressouree. 
Montag, den 18. Januar er.: 


Grosses Concert 


gegeben von der vollständigen Kapelle des 
Grenadier-Regiments König Friedrich l. 


(in Uniform) 


unter Leitung des Königl. Musikdirigenten C. Theil. 


Anfang präcise 7'/, Uhr. 


Nummerirter Tischplatz 75 Pf., Nebensaal 60 Pf. — Im Vorverkauf bei 
Herrn R. Selckmann nummerirter Tischplatz 60 Pf., Nebensaal 50 Pf. 
Bestellungen auf Familientische zu 5, 6 u. 7 nummer. Plätzen 

werden von Sonntag, den 17. d. Mts, ab am Buffet d. Etb. 


entgegengenommen. 


Dienstag, den 19. Januar er.: 


Sinfonie- Concert 


London. Man erwartet auch eine Ausdehnung der 
britiſchen Kolonie auf das Feſtland hinüber. Der 
Hongkonger Correſpondent der „Times“ meldet ferner, 
daß die 50 engliſche Meilen von Futſchau entfernt 
gelegene amerilaniſche Miſſions⸗Station angegriffen 
wurde. Die Beamten vertheidigten die Station, ſo 
daß kein Schaden entſtand. 


Vermiſchtes. 


— Beſchränkter Geſichtskreis. Lehrer: „Wie 
bieß der König, in deſſen Reichen nie die Sonne 
unterging?“ Müller: „Friedrich der Große.“ Lehrer: 
„Wie kommſt Du denn immer auf Friedrich den Gro⸗ 
ßen?“ Müller: „Weil ich keenen andern Keenig 
weeß.“ 

— Höchſte Kulturſtufe. „Iſt's denn immer 
noch ſo arg in A rika?“ Relſender: „J bewahre, 
jetzt giebts dort ſogar ſchon Beſchwerdebücher.“ 

— Debut. Delinquent (der zum Schaffot geführt 
wird): Verzeihen Sie, ich bin etwas erregt, es iſt 
meine erſte Hinrichtung. *. . 

— Erziehungsprineip. Eine Gräfin erfährt, 
daß der Hauslehrer ihres Sohnes mit feinem Zögling 
ein Spezialitäten Theater beſucht hat. Als fie dieſem 
Vorwürfe macht, antwortet er: „Gnädige Frau, das 
gehört zu meinem Erztehungsprinzip. Ich zeige ihrem 
Sohn zunächſt die Welt, in die er nicht hineingehört.“ 

— Naiv. Der kleine Willy erzählt feinem Couſin, 
er habe zu Weihnachten Richters Ankerſteinbaukaſten 
bekommen. — „Du“, meint der Couſin, „da wird ſich 
aber Richter ſchön ärgern.“ 

— Im Zoologiſchen Garten. Der kleine Max 
(vor dem Elephantenzwinger): Papa, ſind das die 
Tiere, die aus Mücken gemacht werden ? 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 14. Januar, 2 Uhr 30 Min. Nachm 


Börſe: Schwach. Cours vom en 14.11. 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 103 9 103 90 
3½ pCt. „ 5 Pr 103 60 | 103 7 
3 pet. ea 98 70 887 
4 bet. Preußiſche Eonſos 103 90 103 90 
3½ pCt. „ x . 103,70 103 60 
BEL e Marti. Ha 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe ir 
95 pt. e dre iche Pfandbriefe 100,40 | 100,20 
Oeſterreichiſche Goldrente 1045 104.60 
4 pCt. Ungarijche Goldrente 1040 104 00 
. anknoten 169 95 17 05 
Ruſſiſche Banknoten 2167 216 55 
4 pCt. Rumänier von 1890 22 89.00 89,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtem; 6720| 6730 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 2 92 00 9170 
Disconto⸗Commandit 211 00 | 210,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prorſtäten. |124 25 123,75 
Preiſe der Coursmakler. 
Rü a 56,20 A 
Spiritus 70 loo 38,504 
Spiritns 50 loohckhoy); h 57,40 M 


WER seine 


Sprachkenntnisse 


durch Lektüre eines unterhaltenden 

und belehrenden Journals befestigen 

und erweitern will, verlange eine 
PROBENUMMER von 


Enzlist-Journal-Pranpäis 


für deutsche Leser, 
herausgegeben von 
Th. de Beaux u. John Montgomery 
(Jährlich 48 Nummern: 
24 französische und 24 englische), 


enen er. 14. Januar, — Uhr — Min Mittag“. 

on Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchaſt.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl Faß. 


FFT ER 39,50 & Brief. 
Loco nicht eontingentirttt 38,00 A Geld. 
Jan R 37,80 & Geld. 


Getreide bone 


mſatz: 150 Tonnen. 

inl. hochbunt und weiß 173 
„ helblmmrrrt 168 
Tranſit Pen! und weiß 136 
5 K 130 
Regulirungspreis z. freien Verkehr — 

Roggen. Tendenz unver. 
ee 114 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 79 
Regul . 3 freien Verkehr — 
Gerſte, 97855. F 0 
eine (625—660 h;) 110 
Lebe inländiſ cher. 127 
ben tulggeſch e eat 130 
a e 90 
Rübfen, inländiſch e 200 

Spiritusmarkt. 


Danzig, 13. Januar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 56,50 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
entirter loco 37,00 bez., —,— Gd., Jan.⸗März 37,0, bez., 
Januar⸗Mai 37,25 bez. 
Stettin, 13. Januar. Loco ohne Faß mit 70,— A 
eee 37,20, loco ohne Faß mit — .A Konſum⸗ 
euer —,—. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 13. Jan. Kornzucker exkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue —.—. Kornzucker exkl. von 88 % 


Rendement —,—, neue 10,00. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 8,00. Ruhig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 24,00. Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 


Glasgow, 13. Jan. 
warrants 48 sh 6 d. 


Viehmarkt. 


Berliner Central⸗Viehhof vom 13. Januar. 

Zum Verkauf ſtanden: 440 Rinder, 9465 Schweine, 
1686 Kälber und 446 Hammel. 

Bei Rindern wurden für geringe Waare die Preije 
des letzten Sonnabends nur ſchwer erreicht. Annähernd 
120 Stück blieben unverkauft. I. —, II. —, III. 43—46, 
IV. 37—42 4 pro 100 Pfund Fleiſchgewicht. 

Der Schweinemarkt verlief rem und wird ge⸗ 
räumt. I. 49—, ausgeſuchte Poſten darüber, II. 47—48, 
III. 44—46 4 pro 1 Pfd. mit 2 Prozent Tara. 

Der Kälberhandel geſtaltete ſich ſchleppend und fchloß 
flau. I. 6 —63, ausgeſuchte Waare darüber, II. 54—58, 
III. 47—50 Pfg. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 

Am Hammelmarkt fanden nur 250 Stück zu ziemlich 
unveränderten Preiſen Käufer. 


eiten e, 


[Schlußkurſe.] Mixed number ; 
Stetig. 


9 jeder Art, 
. 4 Sammte, 
lüſche und Nelvets liefern an Private in jedem Maaße 


von Elten & Keussen, Handlung, Crefeld. 


Man ſchreibe um Muſter unter genauer Angabe des Gewünſchten. 


Louise Schendell, 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Geſucht v. 2 Damen 2—3 Zimmer 
m. Zub. in ruh. Haufe, nicht weit v. Mittelp. 
d. Stadt. Off. m. Preis Logenſtr. 2a. 


Schneiderin 


ſucht Beſchäftigung. Zu erfragen Altſt. 
Side 45, parterre. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, den 15. Januar: Der Hütten⸗ 


wit i ; ; 8175 welche an jedermann gratis und 5 
b n geb. franko versandt wird von jeder . 16. Januar: Uriel 
e eee gegeben von derselben Kapelle. Buchhandlung oder vom Verlage: Acosta. 
uswärtige PROGRAMM. Rengersche Buchhandlung 
ansiliennacheichten I. Theil. derem Leipzig. Stadttheater Danzig. 
Verlobt: Fr. Nanny Alt 5 1. Ouverture 2. Op. „Oberon“ von 72 C. M. v. Weber. Freitag, den 15. Januar: Carmen. 
mit Herrn Caspar Bahr Landen 2. a) Sérenade roccoco von Erik Meyer-Helmund. u kreuzs., v.380Mk. an. Oper. 
Frl. Margarethe Lukow⸗Reuſtadt mit „ ) Pizzicato aus der Ballet-Suite „Sylvia“ von . Delibes. ıanınoS, Ohne Anz. & 15M.mon. | Sonnabend, den 16. Januar, Nachmittags 
dem Herrn Diakonus Friedr. Bartelt⸗ 3. Vorspiel z. Op. „Die Rantzau“ von . 5 P. Mascagni. Kostenfreie 4wöch. Probesend. 3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Stolp i. P 4. a) Air j “ 1 Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. Sneewittchen und die ſieben 
Geboren: Herrn Puttka „Danzig S b) Angelus f aus „Scénes pittoresques“ von 1 — — Zwerge. Weihnachtskomödie. 
Geſtorben: Herr Malermeiſte Johan 3 5 II. Theil. acturen, Sonnabend, den 16. Januar, Abends 
Dietz⸗Marienburg 40 Herr ut 5. A-dur-Sinfonie (Nr. 7) von . . 2 2 2.2 2.2. Beethoven. echnungen, 7½ Uhr: König Heinrich. 
J. D. Zacharias Lan fuhr u 9 a) Poco sostenute Vivace. b) Allegretto. c) Scherzo: Presto. M d Tragödie. 
Cantor B. Soerventfal Danzig 5 d) Finale: Allegro con brio. emoran en, Sonntag, den 17. Januar, Nachmittags 
wittwete Frau Lehrer Marie Geduhn⸗ III. Theil. : 1 Aviskarten, 3½ Uhr; Bei ermäßigten Preiſen: 
Dodhr. — Frau Johanna Kallm Be = ee. > d. Op. „Der Evangelimann“ von 1 ar Kienzl. Brieffüpfe 20, 16. die 0 t 
geb. Berent⸗Berent. Fr N . raw Fantasle von er Erdl. / mit eſang. 
Buske, geb. von RER N Bo 8. Cadetten-Marsch von . Eilenberg. werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren Sonntag, den 17. Januar, Abends 


Heer Buchdruckereibeſitzer Julius Eich⸗ 
ling = Königsberg. — Herr Rentier 
Domnikus Poſchmann⸗Heilsberg. 


Pürger⸗Reſlonree. 
84 1 he Januar: 
Soirée 
(Theater). 


Anfang 8 Uhr. 


Der Vo tand. 
Elbinger Lehrerverein. 


1) Vortrag: „Ueber den“ Schreib⸗ 
unterricht.“ 


2) Geſchäftliche Mittheilungen. 


Dambitzen. 
5 Freitag, den 15. d. Mts., 
achmittag find ſämmtliche Lo⸗ 
kalitäten an geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaft vergeben. 
Bortfeld. 


me 


— Anfang präeise 2, Uhr. 


Nummerirter Platz 1,50 Mk., Saal 1 Mk., Stehplatz 75 Pf. — Im Vorver- 
kauf bei Herrn R. Selckmann nummerirter Platz 1,25 Mk., Saal 75 Pf., 


C. Theil. 


Stehplatz 50 Pf. 


Königsberger 


„Sonntags-Anzeiger“. 
Mit illuſtrirter Bonnkagsbeilage 


Deutſche Mode u. Handarbeit — Handel u. Wandel. 
Anparteiiſch und unabhängig. 


VI. Jahrgang. — Weit verbreitet. — Für Anzeigen von beſtem Er⸗ 


folge bei billigfter Berechnung. 
Abonnement nur 60 9 pro 


ochachtungsvoll 


— 


Gerhard Reimer. 
DEF” Die Säle sind gut geheizt. 


Quartal. - 
zuB>- Probenummern gratis u. franeo, bitte 
zu verlangen. 


9 a 
Expedition des Köngisberger „Sonntags⸗Anzeiger“, 


Kneiphöfiſche Langgaſſe Nr. 26, I. 


Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
Elbing. 


reſp. tüchtige 


und Gehaltsanſprüchen an 


— ͤ — 


Kolberg. 


ſucht 


aartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 
Wonnung von Stube, Kabinet, mit 
Waſſerleitung u. Zubehör, an ruh. 
Leute zu verm. Danzigerſtr. 5 6. 5 


Directrice, 


erſte Pubarbeiterin 
per 1. März geſucht. 

Dauernde Stellung. Freie Station. 

Offerten mit Photographie, Zeugniß 


F. Ackermann, 


Einen Lehrling 
Otto Römer, 


7½ Uhr: Die verkaufte Braut. 
Komiſche Oper. 


tadtTheater 
e 


IH 


2 
e 


Heute, Donnerſtag: 
Prinz Methusalem. 
Freitag, den 15., und 
Sonnabend, den 16. Januar, 
bleibt das Theater wegen Vorbereitung 
zu Frau Venus 


HGeſchloſſen. WE 


Sonntag, den 17. Januar: 
Mit gänzlich neuer Ausſtattung 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 
und Requiſiten. 
Zum 1. Male: 
Frau Menus. 
Ausſtattungs⸗Ferie in 11 Bildern von 
E. Pasquè und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 
Am Victoria⸗Theater in Berlin 


Bildhauer, Traubenſtraße 1. | über 500 Mal zur Aufführung gekommen. 


Elbinger Liedertafel PFF 


Zur Feier des 50jährigen Stiftungsfestes 


am 6. Februar 1897 


| in der städtischen Turnhalle: au 
„Das verlorene Paradies“ 


von Anton Rubinstein. „Kathreiner’s Malzkaffee besitzt bei 


; Der Vorstand. kaffeeähnlichem Geruch und Geschmack 
G wohl die angenehmen Reizwirkungen des 
ewerbehaus. Kaffee s, nicht aber dessen nerven- 


Sonntag, den 17. Januar 1897: erregende Eigenschaften.” 


BEE CONCERT Em 


heiteren Inhalts 
nom Trompetercorps des Feld⸗Artillerie⸗Regimeuts Nr. 35 
— l im Uniform. 
Vorverkauf 40 3, Abendkaſſe 50 9. Tanz. 


Hotel Germania. 


Täglich Rinderfleck. Anstich hiesiger und fremder Biere. 
Bekanntmachung. el arch, 


Aus einem Gutachten von Dr. Rob. Henriques, chem. Laboratorium 
für Handel und Gewerbe, Berlin. 


Zweite 


3500 Gewinne 


In unſer Geſellſchaftsregiſter ift heute N N 2 1 2 
bei der unter Nr. 166 eingetragenen 5 % Be u 12 5 N | 
5 5 bomizlisten Aktiengeſellſchaft in > "Weine: er gun von 115 Wer el 1 a et a 
irma: . va „ — „ 
Adolph H. Neufeldt, Metal:| 3 12 = 1 4000 009 
manzeujabeit a 5 = Oswald Nier = 15 ge = 3000 „ 
vermerkt worden, daß der Civil⸗Ingenieur Haupigeschäf „ > „ 
Wilhelm Walen Faun en nn Sen 2 Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin, 1 200 — 400 
vertreter des Direktors Paul Hummel Are * = „ 
in Behinderungsfällen bis zum 1. Juli 292 b Tiehung am II. U. 12. Fehr war 1897. 3 En ir are „ 
1893 e eee ee 93 Loose à I M., Ii Loose für 10 M. 6 400 — 2400 „ 
wan le Zu haben in Elbing bei Perrn Porto und Liste 20 Pig. . 10 300 — 3000 „ 
intalickez Amtgae 5 n empfehlen und a auch 1 Briefmarken, 20 „ 200 4000 „ 


25 „ 100 = 2500 „ 

® 30 „ 50 = 1500 

arl Heintze. 
0 50 30 = 1500 


Berlin W., Unter den Linden 3, 500 10 — 5000 „ 


Königliches Amtsgericht... 
228 Ich verſende mei 
2 enn Schl. Gebirgshalbleinen 
3 Parfümerie 3 74 om breit für 13 4, 80 em 


4 breit 14 , meine 500 „ 20 = 10000 „ 
3 Richard Wiebe 8 Ichl. Gebirgsreinleinen und die durch Plakate kenntlichen Handlungen. 23000 „ 5 = 15000 „ 
Heilige Geiſtſtr. 34. 76 em breit für 16 /, 82 em zw | 
Extraits, BE breit für 17 , das Schock 33½ m 


bis zu den feinften. Qualitäten. r ene 


NG 


8000 Mk, 


Puder, Schminken etc. 


9 H. Upmann .. 4,60 ERS 7 
Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd, Stoffe 


in eugliſchen und deulſchen Deſſins. B 
Anfertigung unter Garantie des Gutſitzens. 7 
5 


liche Meldungen ſind an den Unten 

zeichneten ei 

Elbing, den 14. Januar 1897. 
Direktor Dr. Gron sd 


Aeußerer Mühle 

Das Haus damm Nr. 50 f 
zu verkaufen, j 
Kenner gan geb. 1,40 hoch, ge 
jangreicher Ton, hocheleganter Bug 
preisgekr, ſehr billig. Inn. Mühlend. 3% 


Eine Hauslehrerſtelle 
ſofort oder ſpäter bei beſcheidenen An 
ſprüchen geſucht. Gefällige Offerten unte 
X. Z. W. Thorn I, poſtlag. erbete 


Eine flotte Verkäuferin 


wird von ſofort geſucht. Offert. mi 
eigener Handſchrift, ſowie Angabe del 
Gehalts und der Religion ſind zu richte 
an das Porzellan-, Galanterie: u. Spiel 
waaren⸗ Geſchft p. von E. Neumann 


Neuoste Tacos. 
Billigſte? Preiſe. Mohrungen Oſtpr. Wenn mogli 
Photographie beilegen. 


Anprobe-Zimmer. Ohne Vorkenntniſſe erlernt jede Dam 
in 1—2 Monaten ihre Garderobe ſelbſl 


FEE anfertigen. 


Cursus Lin Weuſterzeichnen, 


& 
— N . Leimen, des hegen c 
ET 7 lichen Leinen⸗Artikeln, wie Bett⸗ ie 6 3 naſiums u zum 1, April d. Si 
Holländische Zigarren. | süsen, Inlette, Drelle Hand- 3 u e en er 
Tausende e 525 e In Hinterftraße 13. „ balb der ersten zel Deitegelde cer vu 
No. 2 Edelweiss . . 3,30 M Piqu Parchend 55 = franko 3 amtliche Taxe, bei ſtädtiſchen merh 
eee een mern Moden. u. ns 
„ rima Man „ S 8 öffentlichen Feuerverſicherungsgeſellſcha 
„ 5 Triumpp 3,90 „ 8 Ober⸗Glogau i. Scl 7 je 55 e Taxe bu ermittelt 
8 den Werthes zu ſtehen kommen. Schrift 
G 
€ 


Die rühmlichſt bekannte, in allen Orten 
Clemens Blambeck, Orsoy eingeführte Firma M. Jacobsohn, 
a. d. Holl. Grenze, ber Gr. Friedeſchftr., 0 e bunch 
1 1 er Gr. Friedr. r., 1 Ur 
Holl. e 5 en langjährige Lieferungen für Poſt⸗, 
5 — Militär⸗ Krieger⸗, Lehrer⸗ und 
i zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 


Nr Beamten⸗ Vereine. 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot ER 11892 nerjendet die neue hoch⸗ 
für 12 . 


A armige Familien- 
in ſchwarz, blau u. braun, 2 A 


© Nähmaschine 
31/, Mtr. kräftigen Bux Kin i Krone“ 
für 11 % 


neiderei, Haus⸗ 
in dunkel, grau u. braunmelirt; . Schi 9 


Corsetten-Special-Geschäft. 
ferner zu einem on Winter⸗Damen⸗ See 11 lecken Größte Auswahl 
klei 


6 Mtr. Damentuch, blau, braun 3 = Deulſcher, 1 8 5 Diener 


Preiſe ſolid. Preiſe ſolid. 
— S r —————— 


5 
f 
7 
8 
7 
sg 
5 
7 
B 
8 
7 
6 
i 
S ———————————ĩ 


— 


für 5,50 ,. ſchöner Ausſtattung, mit 
u. grau, für 5, 
Srüfeler Fabrikat 


Fußbetrieb u. Verſchluß⸗ 
6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, kaſten für Mark 50. 
6 c. 
en gros — en detail. 


für 4 wöchentliche Probezeit, ö⸗ 125 Ga⸗ 

Auf Wunſch lege Zuthaten ex eg owie Hand 

12 9 500. à 4 % und zum Kleide und Fuß, ſchwere Schneider⸗ und 
ei 


und 
Ringſchiffchen⸗Maſchinen in allen Aus⸗ 
Verſandt franco gegen Nachnahme; führungen zu billigen Preiſen. In 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag] Deutſchland find Maſchinen an Beamte, 
bei freier Retourſendung zurück. 


Schnee und Private geliefert, 
F. A. Auwermann, Sundern. 


können faſt überall beſichtigt werden; auf 
Wunſch werden nähere Adreſſen "auf 
gegeben. Katalog und Anerkennungs⸗ 
ſchreiben koſtenlos franco. Maſchinen, 
die in der Probezeit nicht gut arbeiten, 
nehme unbeanſtandet auf meine Koſten Zuſchneid. u. Anfertig 
und Gefahr ms Militär⸗Pueu⸗ elegant ſthenber Damencoſtüme na 


matik⸗Fahrräder für Herren Mk. 175 F. F 95 8 leicht faßlicher Methode. Auch Abend 
an. Damenräder, vorzüglich, Mk. | [| esag / kurſe von 8 bis 10 Uhr. 0 


200. 1 Jahr Garantie. Bei Ent⸗ Frau R. Ottow, acad, gepr. Modiftin 
eutscher W/ ern- 


nahme von mehreren Stücken Rabatt. h : Lange Hinterſtraßze 27. 
Eine (Eine Dammſche Klavierſchule 10 Olen Die Schülerinnen arbeiten nur fi 
aus garantirt ist das 
reinen beste 


wird für alt zu kaufen geſuchk den eigenen Bedarf, weshalb ſich di 
Cichorien-Wurzeln und 


en ie ee 
Die vereinigte 0 
ne r N NOLIN!' Unübertroffen R 
für männliches und weibliches Perſonal . N N 1 1 
rede a N 


arantirt reinen 


Honig, Sücsann, 


ſorte, 1 0 verſend. d. 10⸗Pfund⸗ 
Doſe zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 

Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Für 3 
Pappe 


iſt 2 . Fiſcherſtraße 24. Eng 


A. Danielowski, 


m 


ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate. 


Benno Damm Mf. | 


Colonialwaaren-, 


Aeuß. Mühlendamm 67. 11 1 er . toſte 
7 iegt in unſerer edition zur koſten⸗ hs 
A In f „/ Delieatessen-, 
t aufleute, Technike er⸗ j 2 
‚on . Wale Biner Bonnen, Stützen, Kinder: AND 1 IN Sü idfrucht- u, 


fräulein, Haushälterinnen 2c. ꝛc. 


5 — . MN) ; 
Die Expedition e e 


SD er ) er „Allyreufild en Zeilung“. du Pfellring“ In Dosen d 70, zo. e 


Destillation. Wein-Randlung. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 15. Januar 1897. 


Nr. 12. 


Nr. 12. 


Das Duell in Deutſchland. 
Von Dr. jur, Brandis, Berlin. 
5 Nachdruck verboten. 

Eine Erörterung über dleſes Thema wäre über⸗ 
flüſſig, wenn die Duellfrage endlich eine befriedigende 
Erledigung gefunden hätte. Sie hat aber überhaupt 
keine gefunden, ſie iſt noch immer eine offene Wunde, 
ſo klaffend auch der Widerſpruch zwiſchen dem Rechte, 
das unſer Volk unter Zuſtimmung ſeiner Fürſten ſich 
gegeben hat, und der thatſächlichen Nichtanwendung 
desſelben iſt. 

Die bisherigen Erörterungen drehten ſich meiſtens 
um die Licht⸗ und Schattenſeiten des Duells. Nach⸗ 
ſtehend will ich darzuſtellen verſuchen, wie es möglich 
geweſen iſt, daß eine ſolche offene Nichtachtung unſrer 
Rechtsordnung durch die Behörden und Beamten 
ſelbſt hat entſtehen können. Ich werde mich dabei 
thellweiſe auf die unter obigem Titel veröffentlichte 
vorzügliche kleine Broſchüre des Profeſſors der Ge⸗ 
ſchichte Dr. Georg v. Below, welche nach wenigen 
Wochen ſoeben in zweiter Auflage erſchienen iſt, ſtützen. 
Dieſem Gelehrten gebührt das große Verdienst, in 
ſeiner vorjährigen Schriſt „Das Duell und der ger⸗ 
maniſche Ehrbegriff,“ zuerſt nachgewieſen zu haben, 
daß das Duellweſen nichts mit dem germanſſchen Ehr⸗ 
begriff, nichts auch mit dem alten Ritterthum zu 
thun hat, vielmehr deſſen Heimath das Vaterland des 
Don Quſchote, ſowie Italſen und Frankreich iſt. In 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts iſt das 
Duell von dort nach Deutſchlond elngeſchmuggelt, an⸗ 
länglich natürlich ſpärlich. Erſt im Dreißigjährigen 
Kriege, in deſſen Heeren viel zuchtloſes und räuberi⸗ 
ſches Geſindel der romaniſchen Länder mitkämpfte, ge⸗ 
langte es in Deutſchland zu größerer Ausbreitung. 
Bei dem ſchon damals vorbandenen Mangel der 
Deutſchen an vaterländiſchem Selbſtgefühl und bei der 
daraus folgenden Nachäffung fremder Sitten und Ge⸗ 
bräuche iſt es leider nur zu erklärlich, daß an den 
a auch das bewundert wurde, was verdorben 
war. 

Die deutſchen Krieger, deren Führer großentheils 
Ritterbürtige waren, waren diejenigen Kreiſe, in wel⸗ 
chen in Deutſchland das Duell zuerſt aufgetreten iſt. 


Die deutſchen Landesherrn ſahen das Duell keineswegs 


gern, wle die zahlreichen Duellverbote bewetſen. Es 


widerſprach ganz und gar der deutichen Rechtsanſchau⸗ 


ung. Der deutſche Kaſſer Matthias bezeichnet in einem 
Edikt von 1617 das Duell als „ein ganz unzeitiges, 
unrechtmäßiges, blutiges Selbſtgericht und eigenwilll⸗ 
gen Austrag“. Er erklärt, daß durch die Duelle 
nichts anderes, als „mehrere Mordthaten“ verſucht 
werden. König Frledrich Wilhelm I. von Preußen 
ſtellt in ſeinem Edikt von 1713 „Exzeſſe, Ausſorde⸗ 
rungen, Duelle und Raufhändel“ zuſammen. Er ſagt 
ferner in ſeinem Edikt, er erwarte, daß „ſeine O fiztere 
und Unterthanen vielmehr in der Bravour und Tapfer⸗ 
keit gegen ſeine und des Vaterlandes Feinde, als in 
unnützen Händeln und Duellen die Art eines recht⸗ 
ſchaffenen Soldaten zu erwerben, ſich bemühen werden.“ 
Damals verlor der Offizter feine Stellung, wenn er 
zum Duell herausforderte; wirkliche Ausführung des 
Duells ſtrafte das brandenburgiſche Edikt von 1688 und von 
Jülich⸗Berg von 1692 mit der Hlurlchtung und zwar auch 
in dem Falle, wenn das Duell nicht tödtlich verlief. 
Das Edikt König Friedrich Wilbelms I. verhängte 
Todesſtrafe nur bei tödtlichm Ausgang des Zwei⸗ 
kampfes. Bei nicht tödtlichem Ausgang wurden die 
„Honoratloren“ zu 10jährigem Gefängniß, davon zwei 
Jahre bei Waſſer und Brot, die Geringeren zu Sjährt« 
gem Feſtungsbau, auch „mit völliger Entſetzung ihrer 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


„An ihren Geliebten, dachte er bitter, und als 
er eine kleine Strecke vom Hauſe entfernt war, zog 
er ihn aus ſeiner Taſche und las die Adreſſe: 

„Herrn Richard von Münſter 

ö Berlin, Hotel Kaiſerhof.“ 
Richard von Münſter! Alſo Richard von Münſter 
hieß ſein Nebenbuhler — der Mann, der ihm das 
Mädchen ſeiner Liebe zu ſtehlen verſuchte — der 
Mann, den er zu tödten in ſeinem Wahnſinn ſich 
gelobt hatte! Er las den Namen wieder und immer 
wieder, und dann ergriff eine wilde leidenſchaftliche 
Verſuchung ſein Herz, auch den Inhalt des Briefes 
zu leſen. Zweimal berühten ſeine Finger das 
Couvert, aber jedes Mal zog er ſie wieder zurück. 
Nein! Er konnte ſeinen Nebenbuhler tödten, aber 
der Niedrigkeit, einen nicht für ihn beſtimmten Brief 
zu leſen, wollte er ſich nicht ſchuldig machen! Er 
widerſtand der Verſuchung, warf das Schreiben an 
Richard von Münſter in den Briefkaſten und kehrte 
dann mürriſch und verſtimmt nach Hauſe zurück. 

ort begegnete er dem Doktor, der eben fort⸗ 
gehen wollte, und derſelbe theilte ihm mit, es wäre 
ein Telegramm von ſeiner Frau Schweſter gekommen, 
daß fie exit am folgenden Tage aus dem Seebade 
zurückkehren könnte, und er — der Doktor — hätte 
deshalb mit der jungen Dame, der Muſiklehrerin, 
geſprochen. Frau Schmidt wäre in einem ſolchen 
Zuſtande der Erſchöpfung, daß fie im Bett liegen 
bleiben müßte, und das Befinden des jungen Mäd⸗ 
chens wäre ſehr kritiſch — Leben oder Tod hinge 
davon ab, daß ſie ſorgfältig gepflegt und nicht etwa 
durch ein fremdes Geſicht erſchreckt würde. Darauf⸗ 
hin hätte die junge Dame ihm die Zuſage gegeben, 
daß ſie die ganze Nacht bei der Kranken wachen 
wollte, und ihm nur noch ein paar Worte aufge⸗ 
ſchrieben, die ſofort an jet Wirthin telegraphirt 
werden ſollten, damit dieſelbe ſie nicht vergebens er⸗ 
wartete. 

Lucie ſaß denn auch den ganzen Abend an 
Evchens Krankenlager und pflegte fie nach ihren 
beſten Kräften. Jedenfalls war ſie eine beſſere 
Krankenpflegerin als Muſiklehrerin. Als ſie zum 
Abendeſſen Nenerging, pra Lukas Schmidt kaum 


29) 


phantaſien aus dem Bett ſpringen wollte. 


Chargen, Benefizien, Dignitäten, Funktionen und 
Dienſte“ beſtraft. 

Der große Friedrich II. war bekanntlich ein ent⸗ 
ſchiedener Gegner des Duells. Daſſelbe beruht nach 
ſeinen Aeußerungen auf Vorurtheilen, falſchen Vor⸗ 
ſtellungen, ſchlecht verſtandenem Ehrgefühl und iſt eine 
barbariſche Sitte, der eine gewiſſe Gattung von Mördern 
(espèce die meurtriers) huldigt. Er machte den 
Vorſchlag, ein allgemeiner Kongreß der Fürſten Europas 
möge dahin übereinkommen, demjenigen ein Makel an⸗ 
zubeften, der ſich duelliert, Duellanten jet jedes Aſyl 
zu verweigern, zugleich aber feien Beleidigungen ſtrenger 
zu ftrafen. Der König ſah das ordentliche Gericht 
keineswegs für ungeeignet zur Entſcheidung für Ehren⸗ 
ſachen an. 

Es fragt ſich nun allerdings, ob die vielen Straf⸗ 
geſetze gegen das Duell auch durchgeführt ſind. Im 
17. Jahrhundert iſt dles offenbar noch vielfach der 
Fall geweſen. Wenigſtens geht aus einem Edikt des 
Großen Kurfürſten vom Jahre 1652 hervor, daß 
Duellanten ſich aus den kalſerlichen und kurſſchſiſchen 
Territorien, in denen „die Duelle und Schlägereien 
verboten find und mit Ernſt darüber gewacht wird, 
ſo daß ſie dort ſelbige auszuführen nicht vermögen“, 
ſich in brandenburgiſches Gebiet begaben, weil dort 
erſt im Jahre 1652 ein Duellverbot erlaſſen iſt. Ein 
ſernerer Beweis für die Anwendung der Duellſtrafen 
iſt darin zu finden, daß viele Geſetze den Verſuch der 
Duellanten, ſich der angedrohten Strafe durch die 
Flucht zu entziehen, eingehend berückſichtigen. Wären 
die Duellanten nicht öfter geflohen, ſo hätten die 
Geſetze hierauf wenig oder keine Rückſicht genommen, 
fliehen wird aber nur derjenige, der eine empfindliche 
Strafe zu befürchten hat. 

In unſerm Jahrhundert iſt die Zahl der Duelle 
in den Kreiſen der Oifiziere zwar gegen früher zurüds 
gegangen, was mit der allgemeinen Hebung des 
Offizierſtands zuſammenhängen dürfte. Leider hat ſich 
jedoch im gegenwärtigen Jahrhundert das Vorurtheil 
immer mehr bejeftigt, daß die Duellpflicht eine alther⸗ 
gebrachte Pflicht des vornehmen Mannes ſei, und daß 
derjenige, der ſich nicht duellieren will, aus der Armee 
ausgeſtoßen werden muß. Dieſer Satz iſt keineswegs 
den einzelnen Offizieren zur Laſt zu legen, denn die 


Offizierkorps wenden keinen Satz an, von dem fie 


nicht wiſſen, daß er die Bewilligung der Zentralinſtanz 
findet. Keine andere Gerichtsbarkeit iſt jo vollkommen 
von einem Wink der vorgeſetzten Behörde abhänglg, 
wie die Mllilärgerichtsbarkeit. Die Folge davon iſt, 
daß auch lediglich die Zentralinſtanz, alſo in letzter 
Linie der das Heer ſich haltende Staat, und dazu ge⸗ 
bören wir alle, die Verantwortung für die Fortdauer 
dieſes Zuſtands tragen. Die Zentralinſtanz zwingt 
die Offiztere zum Duell, indem fie ihnen mit Ent⸗ 
laſſung droht! Hieran iſt auch durch die Kaiſerl. 
Kabinettsordre vom 1. Januar d. J. nichts geändert. 
Dieſelbe will unter Hinweis darauf, daß die Anläſſe 
„oft geringfügiger Natur“ find, lediglich, daß Zwei⸗ 
kämpfen der Offiziere „mehr als bisher“ vorgebeugt 
wird, und ſoll der Ehrenrath einen Ausgleich an⸗ 
ſtreben, „ſoweit es die Standesſitte irgendwie zuläßt.“ 

Es iſt nicht zufällig, daß es gerase der grund⸗ 
beſitzende Adel, der die obern Heerführer ſtellt, iſt, 
welcher das Duell gegen die ernſtlichen Befehle der 
Landesherren für ſich aufrechtzuerhalten gewußt hat. 
Es entſpricht dies ganz der geſchichtlichen Entwickelung 
des Kampfes der Landesſürſten, welche eine einheit⸗ 
liche Staatsgewalt anſtrebten, gegen die bis dahin 
az große Selbftftändigkeit der angeſeſſenen 

ter. 


Dieſelben lehnten ab, ſich der Gerichtsbarkeit] wollen. 


Duell eine willkommene Form war. Es war „unter 
ihrem Stande“, ſich, wie der Bürger und Bauer, vor 
dem ordentlichen Richter zu ſtellen und dort eine 
Unterſuchung über Schuld oder Unſchuld, über Grund 
oder Ungrund der Beleidigung zuzulaſſen, bezw. den 
Beweis zu führen. Ein beanſpruchtes Standesvor⸗ 
recht iſt meines Erachtens die innere Quelle, aus der 
ſich das Duell noch immer behauptet, und die Macht 
der Angehörigen dieſes Standes iſt der Grund, aus 
dem der höchſte Rechtsſatz unſers Jahrhunderts, daß 
vor dem Geſetz alle gleich ſind, bislang 
ſich hat beugen müſſen. Denn das Duell iſt eine nur 
in den höhern Ständen eingebürgerte Form der eigen⸗ 
mächtigen Austragung von Händeln. 

Der heutige Adel hat ſich nun wenigſtens ſo weit 
durchgerungen, daß auf dem Deutſchen Adelstag am 
4. März 1896 bei der Berathung über die Errichtung 
von Ehrengerichten von dem referirenden Vorſtands⸗ 
mitglied ausgeſprochen werden konnte, daß die prinzi⸗ 
pielle Verwerfung des Duells und die daraus folgende 
Ablehnung einer Forderung (ſelbſtverſtändlich aus 
ehrenhaften Gründen) als eine an ſich berechtigte 
Handlung zu betrachten jet, durch welche die Ehre des 
Betreffenden in keiner Weiſe verletzt werde. Es 
erſcheint auch auf die Dauer unvereinbar mit den 
Grundlagen unſers Rechtsſtaats, daß die Befolgung 
der Geſetze, und dazu gehört auch das Verbot des 
Zweikampis mit tödlichen Waffen, die Unfähtgkeit 
bewirkt, ein Angeſtellter desſelben Staates, jet es 
Beamter oder O fizier, zu ſein. 8 

Gottlob mehrt ſich die Schaar der Männer, welche 
den Muth haben, ihrer Ueberzeugung von der Unver⸗ 
nunft des Duells offen Ausdruck zu geben auf die 
Gefahr hin, nicht mehr als „vornehm“ zu gelten, 
immer mehr. So ſchrelbt einer der geiſtvollſten 
Rechtslehrer der Gegenwart, Prof. Dr. Karl Binding, 
im Neujahrsheft der „D. Jur. Zeit.“: „Unter 
welchem Geſichtswinkel der Zweikampf auch betrachtet 
wird, er entbehrt aller und jeder Kraft, die Ehre der 
Kämpfer zu beweiſen, wiederherzuſtellen oder zu er⸗ 
zeugen. Oder ſoll der Schurke, well er ſich gut ge⸗ 
ſchlagen, nachher wieder als Ehrenmann gelten?“ 
Und ferner: „Der Offizier hat keine Ehre, die ſich 
irgend von der der andern Menſchen unterſchiede.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 13. Januar. Vor dem Schwurgericht 
fand heute die Reviſionsverhandlung der Mord⸗ 
anklage gegen den Maurer Ferdinand Rück aus 
Schidlitz ſtatt. Rück, ein notoriſcher Trinker. hatte am 
10. Juli v. J ſeine Ehefrau, mit der er ſeit 23 Jahren 
verheirathet war, während fie Morgens im Bette 
ſchlief, mit der Axt erſchlagen und war dafür am 
3. Oktober zum Tode berurtheilt worden. 
Dieſes Urtheil wurde jedoch vom Reichsgericht: 
aufgehoben, weil, wie der Vertheidiger des Rück 
in feiner Reviſion hervorhob, der damals als Suche 
verſtändiger vernommene Kreisphyſikus Dr. Schäfer 
— ſeit dem 1. Oktober in Frankfurt a. O. — ſeine 
Ausſagen „als ein für allemal vereidigter Sach⸗ 
verſtändiger“ abgegeben hatte, was für den hieſigen 
Amtsbezirk nicht mehr zutreffend war. Der An⸗ 
geklagte gab heute an, daß er mit der Frau ſtark ge⸗ 
trunken und heftigen Streit gehabt habe. Er ſei in 
den Stall gegangen und habe eine Axt geholt, mit 
welcher er die Frau, die Auf dem Bette ſchlief, gegen 
den Kopf geſchlagen habe. Die Abſicht, ſie zu tödten, 
habe er nicht gehabt. ſondern er habe fie nur züchtigen 
Dies widerſpricht inſofern ſeinen früheren 


des Landesherrn zu fügen, und beharrten dabei, ſich] Ausſagen, als er früher ein Geſtändniß ablegte, daß 


ſelbſt ihr Recht zu ſuchen, wofür ihnen das romaniſche er ſeine Frau habe tödten wollen. 


ein Wort zu ihr, denn er hatte das Gefühl, daß, 
wenn er überhaupt das Schweigen bräche, er ſich 
nicht würde beherrſchen können. Es wurde ihm 
ohnehin ſchon ſchwer genug, einen heftigen Ausbruch 
zurückzuhalten. Denn es erregte ihn ſeltſam, Lucie 
ſo wie zur Familie gehörig in ſeinem Hauſe weilen 
zu ſehen, und leidenſchaftliche, verlangende, zornige 
Worte drängten ſich ihm auf die Zunge. 

Aber er drängte Alles zurück. Er war kurz 
und kalt in ſeinem Weſen, wenn er auch ſorgfältig 
Alles bedachte, was Lucie möglicherweiſe im Laufe 
der Nacht brauchen könnte. 

„Kann ich ſonſt noch etwas für Sie thun?“ 
fragte er, ehe ſie ihn verließ, aber Lucie antwortete 
mit einem freundlichen Lächeln verneinend. 

Während ſie nach oben ging, fühlte ſie aufrich⸗ 
tiges Mitleid für ihn, weil ſie wußte, daß ſie ſeiner 
leidenſchaftlichen Liebe keine Erhörung zu Theil 
werden laſſen könnte; aber ſie ahnte wenig von den 
düſteren Gedanken und den ingrimmigen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Entſchlüſſen, die das Herz dieſes Mannes 
erfüllten. 

Sie hatte eine ſehr anſtrengende Nachtwache. 
Evchen wurde mit jeder Stunde ruheloſer, und ein⸗ 
mal ſchien es ſogar, als ob ſie in ihren BE 

ucie 
hatte kaum die Kraft, fie auf ihrem Lager feſtzu⸗ 
halten. Aber beim Anbrechen der Morgendämme⸗ 
rung beruhigte ſich die Kranke etwas und ſank 
ſchließlich in einen unruhigen Schlummer. 

Lucie war beinahe völlig erſchöpft. Um ſechs 
Uhr ſollte das eine Dienſtmädchen ſie ablöſen, aber 
chon vor dieſer Stunde war Lucie in dem Lehn⸗ 
ſtuhle neben dem Bett eingeſchlafen. 

Wieder und wieder hatte Lukas ſich während 
der Nacht geräuſchlos vor Evchens Thür geſchlichen 
und dort athemlos auf Luciens Worte gelauſcht, 
mit denen dieſelbe die Kranke zu beruhigen ſuchte. 
Als der Morgen anbrach, kam er wiederum; aber 
diesmal war Alles ſtill. Endlich faßte er ſich das 
Herz, leiſe die Thür ein wenig zu öffnen, und ein 
entzückendes Bild bot ſich ſeinen Augen dar. 

Lucie, von ihrem gelöſten, lang herabwallenden 
Haar umhüllt und ihren roſigen Mund halb ges 
offnet, lag ſchlummernd in dem rothen Lehnſtuhl. 
Lukas konnte ſehen, wie ihre Bruſt unter den 
Falten des weißen Tuches, mit dem ſie ſich zuge⸗ 
deckt hatte, ſich hob und ſenkte, Er konnte das Er⸗ 


Der Vorſitzende 


röthen auf ihren ſchönen Wangen und ihrem leuch⸗ 
tend weißen Hals ſehen. In dem blaſſen Morgen⸗ 
licht ſah ſie wunderbar ſchön aus, und während 
Lukas Schmidt ſo auf ſie hinblickte, tobten die 
heftigſten Leidenſchaften in ſeinem Herzen. 

Liebe, Haß, feſter, zuverſichtlicher Entſchluß und 
hoffnungsloſe Verzweiflung durchwogten nacheinander 
ſeine Bruſt, als Lucie plötzlich den einen ihrer 
ſchönen weißen Arme emporhob. Offenbar war ſie 
im Begriff, zu erwachen, und leiſe ſchloß Lukas 
Schmidt die Thür und kehrte wieder nach ſeinem 
eigenen Zimmer zurück. Aber als er es erreicht 
hatte, ſchwur er mit verhaltenem Athem und ge⸗ 
ballten Händen einen feierlichen Eid. Kein Mann 
ſollte ſie ihm rauben — ihr Geliebter müßte ſterben! 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Im Wahnſinn der Eiferſucht. 

Im Laufe des Vormittags langte Frau Gas⸗ 
pers im Hauſe ihrer Mutter an, ſo daß Lucie ihr 
weiteres Verweilen nicht mehr für nothwendig hielt 
und nach der Stromſtraße zurückkehrte. Als ſie in 
das Wohnzimmer der Frau Marks eintrat, galt ihr 
erſter Blick der Conſole unter dem Spiegel, „denn 
dorthin pflegte Frau Marks alle angekommenen 
Briefe zu legen, und Lucie war voll ſehnſüchtiger 
Erwartung, ob Richard ihr nicht geſchrieben hätte. 

Ja, dort lag ein Brief. In freudiger Erregung 
öffnete ſie ihn und las immer wieder die nur 
ſchwach verhüllten Ausdrücke zärtlicher Liebe, die 
das Schreiben enthielt. Er wäre voller Sorge um 
ſie; ſie dürfte durch die Pflege dieſes armen Mäd⸗ 
chens nicht etwa ſich ſelber krank machen; ſie wäre 
nun einmal ſo gut und aufopferungsfähig und ſo 
weiter. Wann könnte er ſie wiederſehen? Sie 
möchte ihm doch telegraphiren und Ort und Stunde 
beſtimmen, ſobald ſie frei wäre. 

Sie war noch immer mit dem Leſen dieſer 
Zeilen beſchäftigt, als Frau Marks ins Zimmer trat. 

„O, ich ſehe, Sie haben Ihren Brief gefunden, 
Fräulein König, vermuthlich von dem jungen Herrn 
der Sie ſo oft beſucht? Er war geſtern auch hier 
und fragte alles Mögliche wegen des Telegramms, 
das ſie mir geſchickt hatten.“ i 

Dann ſetzte Lucie ſich an den Schreibtisch und 
beantwortete ſeinen Brief. Er ſollte ſie am nächſten 
Tage treffen, und es wäre ihr wirklich eine Freude, 
eine ſo große Freude, ihn wiederzuſehen, denn es 
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verlas die früheren protokollariſchen Ausſagen des An⸗ 
geklagten, in welchen er u. a. erklärte, daß er ſeine 
Frau früher ſchon wiederholt habe vergiften wollen, es 
aber unterlaſſen habe, weil er kein Gift erhielt. Wie 
dem „Geſelligen“ berichtet worden, iſt Rück wieder 
zum Tode verurtheilt worden. 

Thorn, 11. Januar. Ein gereiftes“ Braut⸗ 
paar ſchloß dieſer Tage vor dem hieſigen Standes: 
amte den Bund für's Leben. Der Bräutigam, ein 
Thorner, iſt 1819 geboren, hat alſo rund 78 Jahre 
ſeines Lebens hinter ſich. Die Braut wohnt in 
Mocker und hat das Licht der Welt im Jahre 1833 
erblickt, zählt alſo 64 Jahre. Während der Bräutigam 
Wittwer iſt, führte die Erwählte ſeines Herzens in 
ihren Perſonalien bisher noch immer die Bezeichnung 
„ledig“. — Mangel an Unternehmungsluſt kann man 
dleſen Brautleuten jedenfalls nicht vorwerfen. 

Graudenz, 12. Januar. In der geſtrigen Vor⸗ 
ſtandsſitzung der hleſigen „Liedertafel“ wurde beſchloſſen, 
der Einladung zum 19. Jublläums⸗Provin⸗ 
ztlal⸗Sängerfeſt, das in den Tagen vom 4. 
bis 6. Juli d. 38. in Elbing ſtattfindet, ebenſo der 
Einladung zur 15. Provinzial⸗Lehrerver⸗ 
ſammlung, die Pfingſten in Graudenz abgehalten 
wird, Folge zu geben. Ein Wohlthätigkeitsconcert tft 
tür dieſen Winter in Ausſicht genommen. Falls eine 
Feier des hundertjährigen Geburtstages 
Kaiſer Wilhelms I. veranſtaltet wird, will ſich die 
Liedertafel mit Geſang daran betheiligen. 

Roſenberg. 12. Januar. Ein blühendes junges 
Mädchen von etwa 21 Jahren wurde dieſer Tage das 
Opfer ihrer Tanzleidenſchaft. Auf der Hochzeit ihrer 
Sch veſter gab fie ſich mit ſolcher leidenſchaftlichen 
Ausdauer dem Tanze hin, daß ſie plötzlich zuſammen⸗ 
ſonk und nach wenigen Augenblicken eine Leiche war. 
Der hinzugerufene Arzt ſtellte Herzſchlag feſt. 

Konitz. 11. Januar. In der letzten Sitzung der 
hleſigen Berufs⸗Strafkammer wurde eln intereſſantes 
Urtheil gefällt. Der Gaſtwirth Manikowskt in Czersk 
war wegen Duldung von Hazardipielen in zwei Fällen 
angeklagt und dafür vom biefigen Schöffengericht in 
eine Geldſtrafe von zehn Mark genommen worden. 
Am 23. März und 8. April v. Is. hatten mehrere 
Gäſte in ſeinem Lokale „gemauſchelt“ bei einem Ein⸗ 
ſatze von 20. Pfg. Die von Herrn M. gegen dieſes 
Erkenntniß eingelegte Berufung hatte Erfolg. Des 
Urtheil des Schöffengerichts wurde aufgehoben, der 
Verurtheilte freigeſprochen und die Koſten des Ver⸗ 
fahrens der Staatskaſſe zur Laſt gelegt. Der das Er⸗ 
kenntniß verkündigende Richter führte aus, daß „Mau⸗ 
ſcheln“ nicht zu den Hazardſpielen zu rechnen jet, da 
die Spielenden, um zu gewinnen, doch immer mit 
Ueberlegung und Berechnung ipielen müßten und das 
Gewinnen ſomit nicht vom Zufalle abhänge. Daß 
dabei erhebliche Summen verloren werden könnten, 
komme nicht in Betracht. 

SS Bütow. 12. Januar. Am letzten Sonnabend 
fand eine Generalverſammlung der hieſigen freiwilligen 
Feuerwehr ſtatt, welche ziemlich ſtark beſucht war. 
Zum Vorſitzenden der Wehr wurde Herr Bürger- 
meiſter Ahlsdorff gewählt. Hierauf wurde beſchloſſen, 
die Wehr in 3 Züge einzutheilen und für jeden Zug 
1 Kommandeur zu wählen. Herr Schornſteinſeger⸗ 
meiſter Fabrietus, welcher ſich ſchon lange als zweiter 
Kommandeur treu gezeigt hat, wurde zum I. Komman⸗ 
deur gewählt, zum II. der Bauunternehmer Hugo 
Jeſchke und zum III. der Kaufmann Louis Hirſch⸗ 
ſeld. Als Kommandeur der Waſſerverſorgungs⸗ 
mannſchaften wurde der Korbmacher Gabbey ernannt. 
Ferner wurde beſchloſſen, bei dem Magiſtrat zu be⸗ 
antragen, die aus dem Etatstitel „Feuerlöſchgeräth:“ 
erſparten Summen alljährlich der Kaſſe der Feuerwehr 


ſchiene ihr ſchon ganz unendlich lange her zu ſein, 
ſeit ſie ſich zum letzten Male geſehen, und doch 
wären es nur wenige Tage! 

Sie ging ſelber nach der Poſt, um dieſen Brief 
in den Kaſten zu werfen — ohne eine Ahnung da⸗ 
von, daß jede ihrer Bewegungen bewacht würde, 
daß der eiferſüchtige Mann, der in demſelben Zuge 
mit ihr von Pankow gekommen war, auch jetzt noch 
jeden ihrer Schritte verfolgte. 

Als er ſie einen Brief in den Kaſten am Poſt⸗ 
amte werfen ſah, errieth er nur zu wohl, für wen 
derſelbe beſtimmt war. Ihrem Geliebten — dieſe 
zwei Worte brannten wie Feuer in ſeinem Gehirn 
und trieben ihn faſt ſchon zum Wahnſinn! Würde 
ſie ihn heute treffen? Nein. Sie ſteckte nur ihren 
Brief in den Kaſten und kehrte dann unverzüglich 
nach Hauſe zurück. In der That fühlte ſie ſich 
durch ihre Nachtwache ſehr ermüdet; ſie ging des⸗ 
halb ſogleich nach ihrer Rückkehr zu Bett und 
ſchlief ſofort ein. 

Aber der eiferſüchtige Mann, der von der gegen⸗ 
überliegenden Seite der Straße das Haus beob⸗ 
achtete, ahnte nichts davon, daß ſie bereits am 
hellen Tage zur Ruhe gegangen war. Er bewachte 
die Thür des Hauſes, bis es dunkel wurde, und 
ſelbſt dann konnte er ſich noch nicht losreißen, 
ſondern wartete bis zur ſpäten Abendſtunde, ehe er 
aufs Höchſte erſchöpft und ermattet nach Hauſe 
zurückkehrte, um dort ſeine Qual in tiefem 
Schlummer zu vergeſſen. Aber als er am nächſten 
Morgen erwachte, verzehrte ihn noch immer die⸗ 
ſelbe glühende Eiferſucht, die ihm ſein Leben uner⸗ 
träglich erſcheinen ließ und die leidenſchaftliche 
Heftigkeit ſeiner Natur bis aufs Aeußerſte erregte. 

Heute würden fie einander treffen! O ja, 
deſſen war Lukas ganz ſicher. Mit einem düſteren 
Stirnrunzeln betrachtete er wiederholt feinen Re- 
volver. Sollte er ihn heute mitnehmen — aus 
dieſer Hölle, in der er jetzt lebte, ſich durch eine 
kühne That befreien? Mit bitterem Hohn dachte 
er, daß ſie, wenn ihr Liebhaber nur erſt todt wäre, 
denſelben bald vergeſſen haben würde. Es war 
ein ſeltſamer Zug in ſeiner verzehrenden Leiden⸗ 
ſchaft, daß ſie faſt zu gleichen Theilen aus Haß 
und Verachtung wie aus Liebe gemiſcht war. 
Wenigſtens hatte er zuweilen das Gefühl, als ob 
er das Mädchen, welches ihn ſo elend machte, aus 
tiefſter Seele haßte und verachtete. Aber ganz 


zuzuführen. Ein heiterer Commers bildete den Schluß 
der Sitzung. 

Marggrabowa, 11. Januar. Am Mittwoch ver⸗ 
gangener Woche geriethen der Käthner Sch. und der 
Tiſchler 
Als derſelbe in Thätlichkeiten auszuarten drohte, ſah 
ſich der Gaſtwirth B. genöthigt, die Radaubrüder aus 
ſeinem Lokal heraus zu expediren. Bei Beiden war 
jedoch die Streitluſt noch nicht abgekühlt und begaben 
fie ſich zur Fortſetzung nach dem W.ſchen Krug, wo⸗ 
ſelbſt Sch. den H. bald im Handgemenge zur Erde 
geworſen hatte und ihm die Zunge herauszureißen 
ſuchte. Bei dieſer Manipulation, welche glücklicher⸗ 
weiſe nicht gelang, biß H. dem Sch. in die Finger, 
wofür dieſer ſich mit dem vollſtändigen Abbeißen der 
Naſe des H. revanchirte. In Folge der nicht ſo⸗ 
fortigen Hinzuziehung eines Arztes iſt der Kopf des 
Geb ſſenen zu einem unſörmlichen Klumpen ans 
geſchwollen. Es ſoll nach der „Oletzkoer Zeitung“ 
N Gefahr für das Leben des Verletzten vorhanden 
ein. 

Saalfeld, 13. Januar. Der am Donnerſtag 
voriger Woche unter dem Verdachte der Brandſtiftung 
verhaftete Ackerbürger Schröter iſt heute wieder aus 
der Haft entlaſſen worden, weil er unſchuldig iſt. 

Allenſtein, 12. Jan. Appetit nach einem 
Haſenbraten muß geſtern Abend ein Soldat ver⸗ 
ſpürt haben, welcher ſein luculliſches Verlangen da⸗ 
durch zu befriedigen ſuchte, daß er von den vor einem 
Laden in der Oberſtraße angehängten Häſelein im 
Vorbeigehen eines der Exemplare mitgehen hieß. Da 
nun der abreißende kräftige Ruck des Leckerbiſſen⸗ 
froben Vaterlandsvertheidigers ſoſort im Laden ges 
merkt wurde, ſetzte man elligft dem fliehenden Freund 
Meiſter Lampe's nach, welcher ſtolperte und — den 
Haſen wegwerfend — ſelbſt das Haſenpanter ergriff, 
um in der Dunkelheit zu verſchwinden. 

(2) Alleuſtein 13 Januar. Der Bienenzucht⸗ 
Verein zu Neu⸗Bartelsdorf hat einen Einwinterungs⸗ 
verſuch mit Torſmull und Torfmullwellen für die 
Bienen gemacht. Auf den Ausfall dieſer Maßregel iſt 
man geſpannt. — Dem Garniſon⸗Verwaltungs⸗Direktor 
Hänſel hlerſelbſt iſt der Charakter als Rechnungsrath 
verliehen worden. — Herr Holsky der frühere Inhaber 
von Streil's Hotel, hat in der Subhaſtion das am 
Friedrich Wilhelmd » Bloß gelegene Grundſtück des 
Rektors Schwenzfeler für den Preis von 60 000 Mk. 
erſtanden. — Vor ce. 4 Tagen brach Frau R. in der 
Nähe der Kronen-Apotheke bewußtlos zuſammen und 
wurde von einem Schlaganfall betroffen. Die Un. 
glückliche iſt nunmehr ihrem Leiden erlegen. 

Mohrungen, 11. Januar. Ueber den gemeldeten 
Eiſenbahnunfall haben wir noch nachzutragen, daß an 
der Unfallſtelle das Herannahen den Zuges von Horn 
ber infolge eines Etnfchnities ſchwer zu bemerken if. 
Schon mehrfach ſind an dleſer Stelle Perſonen in 
Gefahr geweſen. Das betreffende Fuhrwerk, ſo erzählt 
der mit dem Leben davongekommene Beſitzer Mattern, 
paifirte erſt den Bahnkörper, nachdem man vorher an⸗ 
gehalten und nach dem Zuge Ausſchau gehalten hatte. 
Da nichts zu ſehen noch zu hören war, veranlaßte die 
den Tod dabei erlittene Frau Linger den Mattern 
weiterzuſahten. In dem Moment des Ueberfahrens 
ereilte ſie das Geſchick. Der Zug ſchleuderte den 
Schlitten zur Seite und die Inſaſſen wahrſcheinlich 

auf Prellſteine. Frau Linger verſtarb ſchon auf dem 

Transport nach Mohrungen, während ihr Sohn bis 
Sonntag früh lebte. Leute aus Horn und Pfeilings 
ſollen angeblich den Vorgang beobachtet haben. 

Heiligenbeil, 12. Januar. Vom 16. d. M. ab 
werden die aus Anlaß der in hieſiger Gegend auf⸗ 
getretenen Maul⸗ und Klauenſeuche über 
den Ortſchaften Gabditten, Keimkallen, Bregden. 


gleich, ob er nun Liebe oder Haß für ſie empfand, 
jedenfalls ſollte ſie die Seine werden. In dieſem 
feſten Entſchluſſe wurde er auch nicht einen Augen⸗ 
blick ſchwankend. Was es ihn auch koſten möchte, 
ſie zu gewinnen, er würde den Preis bezahlen. 

Im Befinden ſeiner Couſine trat kaum irgend⸗ 
welche Beſſerung ein, und ſo verließ er denn um 
vier Uhr Nachmittags das Haus und machte ſich 
faſt wie ein Schlafwandelnder auf den Weg, um 
ſeinen Vorſatz auszuführen. So oft er in ſeinem 

ſpäteren Leben an dieſen Tag zurückdachte, ſchien 
es ihm, als ob er damals wirklich von Sinnen ge⸗ 
weſen wäre, als ob ihm nicht nur der Wille, ſon⸗ 
dern auch die Kraft gefehlt hätte, der ihn treibenden 
Verſuchung irgendwelchen Widerſtand entgegen⸗ 
zuſetzen. Er machte ſich auf den Weg, um den 
Geliebten des Mädchens, welches er liebte, zu 
tödten, falls ſich ihm die Möglichkeit dazu böte, ja, 
zu warten und zu lauern, bis ſich ihm dieſe Mög⸗ 
lichkeit bieten würde. Und es war ihm, als ob 
eine dunkle Macht außer ihm ſelber ihn dazu 
zwänge. Er mußte gehen, er mußte es thun, denn 
nur der Tod dieſes Mannes konnte ihn von den 
Martern ſeiner Eiferſucht befreien. 

Ja, er war von Sinnen — ſo entſchuldigte er 
ſich ſpäter vor ſich ſelber. Er hatte die Fähigkeit 
der freien Selbſtbeſtimmung verloren und war 
völlig einem ihn verlockenden Dämon des Böſen 
verfallen, der ihn mit ſich fortzog, ihm die Mord⸗ 
waffe in die Hand drückte und ihn an die Stelle 
führte, wo er früher bereits zweimal Lucie mit 
ihrem Geliebten geſehen hatte. 

Und er ſah ſie wieder, beobachtete ſie aus der 
Ferne, wie ſie zuſammenſaßen, wie ſie miteinander 
auf und ab gingen, wie ſie plauderten, lachten und 
einander zärtlich anblickten — und Lukas beob⸗ 
achtete ſie unabläſſig aus der Ferne, hinter Ge⸗ 
büſchen und Baumſtämmen vor ihren Blicken ſich 
bergend. Er litt die heftigſten Schmerzen, und die 
düſterſten Leidenſchaften durchtobten ſein Herz. 
Er konnte nicht hören, was ſie ſagten; nur ihr 
Lachen drang zuweilen zu ſeinen Ohren. 

„Weißt Du, Lucie, die beiden letzten Tage ſind 
mir entſetzlich lang vorgekommen.“ 

„Ja, mir wurde die Zeit auch ſehr lang, 
Richard, weil ich Dich nicht ſah.“ 

„Hoffentlich vergaßeſt Du mich nicht ganz über 
der Pflege des armen kranken Mädchens.“ 

„Natürlich nicht. Richard, erinnerſt Du Dich 
noch, wie wir vor langer Zeit einmal — als wir 
ſo glücklich waren — ehe jener fürchterliche Sturm 
uns trennte — erinnerſt Du Dich noch, wie Du 
mir eines Tages auf einem Spaziergange durch 
die Felder ſagteſt, zwiſchen unſeren Seelen beſtände 
ein Band, durch welches dieſelben beinahe völlig 
eins wären? Daran dachte ich, als ich während 
der Nacht an Evchens Krankenlager ſaß. Ich 


H. im B'ſch Kruge zu Gieſen in Streit.] d 


Carben, Schettnienen, Streitswalde, Vorderwalde, 
Pr. Bahnau, Schirten und Heiligenbeil verfügten 
Sperrmaßregeln aufgehoben — excl. von 
Heinrichshof. Jedoch hat der Herr Landrath nach 
er „H. 3.“ angeordnet, daß bis auf Weiteres ſämmt⸗ 
liche Wiederkäuer und Schweine, welche auf der 
hieſigen Bahnſtatſon verladen werden ſollen, vor dem 
Verladen von dem Kreistbierarzt unterſucht werden. 
Die über die Gemeinden Wermten und Gr. Hoppen⸗ 
bruch, ſowie über Gut Gerlachsdorf und Heinrichshof 
verhängte Viehſperre bleibt beſtehen. 

S. Heiligenbeil, 13. Januar. Nunmehr iſt auch 
hier eine Kleinkinderſchule ins Leben getreten, 
die im evangeliſchen Vereins hauſe Unterkunft gefunden 
hat. An Schulgeld werden für eine Woche 10 Pfennig 
erhoben. — In der Nähe von Balga am friſchen 
Haff hat man kürzlich einen bei uns ſehr ſelteuen 
Vogel, die Schneeeule bemerkt. Das ſoll nach dem 
Volksmunde einen ſtrengen Winter bedeuten. 

Mühlhauſen, 12. Januar. In der heutigen 
Generalverſammlung des Geſangvereins der Lleder⸗ 
freunde bat der Kaſſirer Rektor Budzinski über das 
vergangene Rechnungsjahr den Bericht erſtattet. Dar⸗ 
nach hatte der Verein im 35. Vereinsjahre 19 aktive, 
45 paſſive und 3 Ehrenmitglieder, zuſammen 67 Mit⸗ 
glieder. Die Sänger haben an 4 Abenden des 
Monats geübt (jeden Dienſtag außer den Sommer⸗ 
ferien und Feiertagen) und 3 Geſangsſeſte bezw. 
Herrenabende veranſtaltet. 
an dem Sängerfeſte des Pafjarge » Gau » Verbandes 
theilgenommen. Die Einnahme betrug einſchließlich 
des borjährigen Beſtandes 356.60 Mk. die Ausgabe 
260,45 Mk., mithin bleibt ein Beſtand von 96 15 Mk; 
außerdem bat der Verein in der Sparkoſſe eine Eln⸗ 
lage von 150 Mk. Aus der Vorſtandswahl gingen 
die Herren hervor: Bürgermeiſter Gottſchalk Vor⸗ 
ſitzender, Organiſt Jordan Stellvertreter, Kantor 
Ewert Dirigent, Lehrer Sommerfeld Stellvertreter, 
Rektor Budzinski Kaſſirer, Kaufmann Flatow Schrift- 
führer und Lehrer Hoffmann Bibliothekar. Es wurde 
dem „Oberl. V.“ zufolge beſchloſſen, im loufenden 
Jahre eine Geſangszeitung zu halten, die an Uebungs⸗ 
abenden zum Leſen ausliegen ſoll. 

Königsberg. 13. Januar. Heute beging Herr 
Eonfiltortalroth, Prof. Dr. Sommer ſein 50 jähriges 
Profeſſor⸗Jubiläum und gleichzeitig fein 
60fähriges Licentiaten jubiläum, zu 
welchem ihm die Studentenſchaft unſerer Univerſität 
geſtern Abend einen glänzenden Fackelzug dargebracht 
hat. Johann Georg Sommer iſt am 23. Oktober 
1810 zu Thierenberg, einem Kirchdorf im oſtpreußiſchen 
Samlande, als Sohn des dortigen Pfarrers geboren. 
Sehr früh verwaift, wurde er in Königsberg erzogen, 
ſtudirte auch hier die erſten Jahre Theologie und 
Phtloſophie. 1832 ging er als Student nach der 
Univerſität Bonn und verblieb nun in der Rheinprovinz 
foft zwei Jahrzehnte. Von der Fakultät Bonn wurde 
er am 9. November 1836 zum Licentiaten, am 25. 
März 1847 zum Doktor der Theologie promovirt, in⸗ 
zwiſchen aber, nachdem er etwa zehn Jahre dort 
Privatdocent geweſen, am 13. Januar 1847 zum 
Proſeſſor der Theologie und zwar zunächſt zum außer⸗ 
ordentlichen, berufen. Ende 1850 überkam Dr. Sommer 
eine ordentliche Profeſſur, diejenige tür die altteſtament⸗ 
lichen Wiſſenſchaften, an der Königsberger Albertus⸗ 
Univerſität und er hat in dieſem bedeutungsvollen 
Amte ununterbrochen bis jetzt, das iſt mehr als ſechs⸗ 
undzwanzig Jahre, geſtanden. 

Königsberg. 13. Januar. Von einer Loko⸗ 
motive überfahren und lebensgefährlich verletzt 
wurde am Dienſtag Mittags auf dem Rangierbabhnhoſe 
der oſtpreußiſchen Südbahn hſerſelbſt der 50jährige 
Arbeiter Straufied von hier. Als derſelbe nach bes 


fühlte, daß Du an mich dachteſt; ja, ich war mir 
deſſen ſicher. Dachteſt Du wirklich an mich?“ 

Richard lächelte, und in der nächſten Sekunde, 
ehe ſie auch nur ein Wort des Widerſpruchs er⸗ 
heben konnte, bielt er ſie in ſeinen Armen und 
küßte ſie leidenſchaftlich auf ihre Lippen. 

„O, Richard, das iſt ſehr unrecht,“ ſagte Lucie, 
ſich ſeiner Umarmung entziehend. 

„Ja, das fürchte ich auch,“ ſagte Richard, ſah 
dabei aber durchaus nicht reuig aus. 

„Du mußt mir verſprechen, daß Du es nicht 
wieder thun wirſt.“ 

„Muß ich das wirklich?“ 

„O, Richard, ſieh mich nicht ſo an und bringe 
mich nicht zum Lachen; ich ſpreche ganz ernſt; alſo 
verſprichſt Du es mir?“ 

„Wir wollen an einem andern Tage weiter 
darüber reden. Jetzt möchte ich Dir mancherlei 
mittheilen, was ich von Bertha gehört habe.“ 

Wenn dieſe Beiden zuſammen waren, hatten ſie 
einander ſtets hunderterlei wichtige Dinge mitzu⸗ 
theilen. Und ſo wanderten ſie denn auf einem ein⸗ 
ſamen Wege des Seeparkes umher, bis die Däm⸗ 
merung kam und der Schatten des Abends ſich auf 
ſie herabſenkte. Dann erklärte Lucie, jetzt müßte 
ſie nach Hauſe, und Richard gab ihr das Geleit 
bis nach der Stromſtraße. 

Und Lukas hatte ſie während der ganzen Zeit 
im Auge behalten und folgte ihnen noch immer! 
Er hatte geſehen, wie ſie ſich innig küßten, wie ſie 
ſich die Hände drückten, wie ſie einander zärtlich 
anlächelten! Sein Herz glich einem glühenden 
Vulkan; ſeine Vernunft war volftäudig verdunkelt, 
ſeine wildeſten Leidenſchaften waren bis zum Wahn⸗ 
ſinn entfeſſelt. Und jetzt folgte er ihnen, folgte 
ihnen bis nach der Stromſtraße, ſah, wie ſie vor 
der Hausthür der Frau Marks von einander Ab⸗ 
ſchied nahmen, und dann kehrte Richard von Münſter 
um und ging leichten, ſchnellen Schrittes an Lukas 
vorüber. 

Und er ging ſeltſamerweiſe, trotz der weiten 
Entfernung, unverzüglich nach derſelben Stelle des 
Seeparkes zurück, wo er während des Nachmittags 
ſo glückliche Stunden mit Lucie zuſammen verlebt 
hatte. Er ſetzte ſich auf dieſelbe Bank und blieb 
dort eine Zeit lang, wohl in Gedanken an ſie ver⸗ 
ſunken — der Erinnerung an den ſüßen Kuß und 
ihre zärtlichen Blicke hingegeben — und während er 
ſo dort ſaß, hatte er plötzlich das Gefühl, daß ihn 
von hinten her, auf den Rücken, an die Schulter 
ein heftiger Schlag träfe. Ein Stoß, ein Schlag 
— was war es? Richard ſprang auf, ſah ſich 
um, konnte aber nichts erblicken, und einen Augen⸗ 
blick darauf ſchwankte er wie ohnmächtig und ſtürzte 
zu Boden — ſchwer verwundet — und ein Blut⸗ 
ſtrom entquoll einer Wunde unter ſeiner Schulter, 
wo ihn eine Piſtolenkugel getroffen. 


Am 5. Juli haben 14 Mann 


endigter Mittagspauſe ſeine Arbeit wieder aufnehmen 
wollte und eben im Begriff war, ein Schienengeleiſe 
zu überſchreiten, um ſich nach feiner Arbeltsſtelle zu 
begeben, bemerkte er plötzlich das Herannahen einer 
Maſchine. In der Abſicht, dieſer auszuweichen, betrat 
St. gerade in dem Augenblicke einen anderen Schienen⸗ 
ſtrang, als auch bier eine Lokomotive herangefahren 
kam. Von dieſer Maſchine wurde der Unglück iche 
zur Erde geworfen, wobei ihm der Bruſtkaſten zer⸗ 
drückt und beide Beine abgefahren wurden. Mittelft 
Tragkorbes mußte der Verunglückte nach der Klinik 
geſchafft werden, wo er bereits nach einer Stunde 
verſtarb. St. war verhelrathet und Vater von ſechs 
Kindern, von denen 5 berelts erwachſen find. — Bel 
der Verp ändung des am Sonntag, den 10. d. M., 
einer Garderobenfrau des Stadttheaters abgeſchwindelten 
Ueberziehers wurde geſtern Nachmittag 5 Uhr ein 
ehemaliger Inſpektor, ſpäterer Kellner angehalten und 
verhaftet. Derſelbe trug bei ſeiner Verhaftung ein 
Brecheiſen bei ſich. Er iſt inzwiſchen als der in 
letzter Zeit ſehr thätig geweſene Schlafſtellendieb er⸗ 
kannt worden und wird ſich wegen einer ganzen An⸗ 
15 von Strafthaten vor Gericht zu verantworten 
aben. a i 

Königsberg, 11. Januar. Die Cultur, die alle 
Welt beleckt. hat auf die Hundepfote ſich erſtreckt! 
Als neueſten „gangbaren“ Artlkel empfiehlt nämlich der 
hieſige Schuhwaarenbazar in der Junkerſtraße Hunde: 
ſchuhe aus Gummi in allen Größen und Preislagen. 
Der geliebte Bobby oder Flock iſt alſo kein Barfüßler 
mehr und wird in Zukunft bei ſchlechtem Wetter, gleich 
dem geſtieſelten Kater, ſeine Fußbekleidung im Vor⸗ 
zimmer ablegen können. Ob nicht ein ingenlöſer Kopf 
demnächſt einen — Stiefelknecht dazu erfindet? 

Memel, 12. Januar. Im Kultusetat wird die 
Erhöhung der bisher dem Arzte auf der Kuriſchen 
Nehrung gewährten Zulage von 1200 auf 1800 Mk. 
verlangt. In der Begründung wird geſagt: „Für 
den im Juni 1895 geſtorbenen Arzt in Schwarzort 
auf der Kuriſchen Nehrung hat ungeachtet wiederholter 


öffentlicher Aufforderungen ein Nachſolger nicht ge⸗ ma 


wonnen werden lönnen. Der Grund hierfür iſt in 
der bei den klimatiſchen und Bodenverhältniſſen der 
Nehrung und der ſpärlichen Bevölkerung auf der 


langgeſtreckten Landzunge überaus mühſamen und an⸗ 


ſtrengenden, bei der großen Armuth der Bevölkerung 
überdies wenig lohnenden ärztlichen Prox's zu ſuchen. 
Es iſt daher nothwendig, den bisherſgen Zuſchuß von 
1200 Mk. auf jährlich 1800 Mk. zu erhöhen. 


Vermiſchtes. 


— Wie man Manufkripte ablehnt, lehrt 
uns ein chlineſiſcher Redakteur, der kürzlich ei em Mit⸗ 
arbeiter feiner Zeitung in folgender blumenreſcher 
Sprache das eingeſandte Manuſkript zurüũckſandte: 
„Sieh, Dein Sklave wirft ſich Dir zu Füßen! Tief 
vor Dir geneigt, flehe ich die Vorſehung an, noch 
leben und ſprechen zu dürfen! Dein hochgeehrtes 
Manufkript hat geruht, das Licht feines mächtigen 
Inhaltes auf uns fallen zu laſſen. Mit tiefem Ente 
zücken haben wir es geleſen. Bei den Gebeinen 
meiner Vorfahren, niemals zuvor babe ich fo viel 
Geiſt auf einmal mit fo viel Gediegenheit vereint 
gefunden! Mit Furcht und Zittern ſende ich Dir das 
Schriftſtück zurück. Denn wenn ich dieſen Schotz 
der Oeffentlichkeit übergäbe, würde der Kalſer ihn 
für uns als Vorbild aufſtellen und niemand würde 
mehr wagen etwas zu veröffentlichen, was dieſem nicht 
gliche! Aber wenn man die Litteratur ſo kennt, wie 
ich ſie kenne, ſo welß man genau, daß in den nächſten 
zehntauſend Jahren nichts hervorgebracht wird, was 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Ein erhörtes Gebet. 

Richard blieb eine kurze Zeit lang bewußtlos 
auf der Erde liegen — bewußtlos, als ein Mann 
mit einem haſtigen, entſetzten Blick auf ſein leichen⸗ 
blaſſes Geſicht an ihm vorübereilte — bewußtlos, 
bis der kühle Nachtwind oder der Thau des Abends 
ihn wieder etwas belebte und er mit einem Seufzer 


feine Augen aufſchlug und ſich klar darüber zu E 


werden verſuchte, wo er ſich befände und was mit 
ihm geſchehen wäre. Dann verſuchte er ſich auf: 
zurichten, fand das aber unmöglich. Schließlich 
wurde es ihm klar, daß ihn ein Schuß von hinten 
her in die Schulter getroffen haben müßte, und daß 
ſein einer Arm ihm völlig kraftlos und bewegungs⸗ 
unfähig herabhing. 

Er war kaltblütig und muthig in Gefahren; er 
hatte früher ſchon in den Wogen des Meeres dem 
Tode ins Auge geſchaut und blieb auch jetzt ganz 
gefaßt und ruhig. Er glaubte, irgend ein Strolch 
hätte den Schuß auf ihn abgefeuert und ihm dann, 
während er bewußtlos gelegen, die Taſchen aus⸗ 
geleert. Er fühlte auch, daß er ſich durch den fort⸗ 
dauernd ſtarken Blutverluſt in ernſter Lebensgefahr 
befand. Aber er wünſchte nicht zu ſterben. Seine 
Gedanken wandten ſich zu Lucien, während er dort 
lag, und eine unendliche Sehnſucht, bei ihr zu ſein, 
erfüllte ſein Herz. . 

„Komm zu mir, Geliebte, komm zu mir,“ 
flüſterte er halblaut. Aber er erhielt keine andere 
Antwort als das Rauſchen des Nachtwindes im 
Laub der Bäume. Nur die kalt ſchimmernden mit⸗ 
leidloſen Sterne ſchienen ſeine Hülferufe zu hören. 

Bald konnte er ſich nicht mehr verhehlen, daß, 
wenn nicht ſchleunigſt Hülfe kam, er ſich verbluten 
müßte. Er vermochte den rothen Strom, der aus 
ſeiner Wunde quoll, nicht zu ſtillen. Er verſuchte, 
laut um Hülfe zu rufen, aber ſeine Stimme war 
ganz ſchwach und nicht weithin vernehmbar. Mit 
jeder Minute wurde ſie ſchwächer und Richard fühlte, 
daß er bald nicht mehr im Stande ſein würde, 
verſtändlich zu ſprechen. Schon verließ ihn faſt alle 
Hoffnung. Mit brechenden Augen blickte er zum 
Himmel auf und flüſterte ein Gebet — nur das 
Eine erflehend, daß es ihm vergönnt würde, vor 
ſeinem Tode Lucien noch einmal zu ſehen. 

Etwa eine Minute ſpäter näherten ſich ihm 
Schritte und Stimmen. Er bot ſeine ganze Kraft 
auf — nicht zu einem Hülferuf — dazu war er 
bereits zu ſchwach — aber es entrang ſich doch 
wenigſtens ein heiſerer Schrei ſeinen Lippen und die 
Fußtritte verſtummten. Im nächſten Augenblick 
näherten ſich ihm dieſelben jedoch mit verdoppelter 
Eile und wenige Sekunden ſpäter knieten zwei junge 
Leute neben Richard und ſuchten ihn aufzurichten. 

„Er iſt ja ganz blutüberſtrömt,“ ſagte der eine 
junge Mann. 

„Ein wahres Glück, daß ich noch meine Reiſeflaſche 


dem von Dir Gelieſerten ähnlich if. Deshalb m 
ich Dir Dein Manuſfkript zurückſchicken.“ 

— Die Arbeit eines Blitzſtrahles kann in der 
Weiſe gemeſſen werden, daß man beſtimmt, eine wie 
große Menge Elfen vom Blitz geſchmolzen werden 
kann. Darnach entſpricht die von einem Blitz ge“ 
leiſtetete Arbeit durchichnitilih 7000 Pferdekräften in 
einer Sekunde. Die Temperatur der glühenden Faſern 
in den clekiriſchen Lampen erreicht nach den neuſte 
Unterſuchungen gewöhnlich und faſt unverändert den 
Betrag von 1565 bis 1588 Grad Celſius. Für die 
dickſten Faſern, die das lebhafte Licht geben, ſteigt DI 
Temperatur höchſtens 40 Grad über diefen Werth. 


Härte und um Deine Hand anhielt.“ — Cora: „De 
lichteſte? Da irrſt Du Dich — keine Spur von einem 
Licht war damals im Zimmer!” 

— Das iſt allerdings bedenklich. Sie: „Iſt 
Mrs. Takler wirklich fo ſehr erkältet?“ Er: „Ja, 
iſt fo helſer, daß fie nicht einmal mehr über ihre Er⸗ 
kältung klagen kann.“ 

— Schmeichelkätzchen 
kolade“, fragte Annies Vater. N 
„Das iſt heuer! Was ſoll ich hun, Annie?“ „Nun, 
wenn dos Geld mir gehörte, würde ich ſagen: „Ich 
will ſie kaufen für mein kleines Töchterchen!“ 

— Verdorbener Spaß. Fremder: „Wie komm 
es. daß Ihr Städtchen jetzt fo rubig iſt? Früher 
hoben die Studenten die ganze Nacht rumort!“ 
Bürgermeiſter: „Wir haben die Nachtwächter abge⸗ 
ie und da macht ihnen das Lärmen keinen Spaß 
mehr!“ g 

— Ballgeſpräch. Sekundaner: Mein Fräulein, 
haben Sie ſchon einmal in ſchwebender Pein gebangt?“ 

— Der gefällige Kellner. Gaſt (zum Kellner): 
„Bringen Ste mir ein paar Wltzblätter.“ Kellner: 
„Bedaure — werden gerade alle geleſen. Soll ich 
en einſtweilen ſelbſt einige Witze für den Herrn 

en?“ 

— Ein höflicher Räuber. Wegelagerer (am 
Eingang vom Wald zum Touriſten): „Der Weg durch 
den Wald iſt gefährlich, mein Herr, ... möchten Sie 
nicht Ihre Werthſachen abgeben?“ 

— Mufikaliſcher Schlaf. „In vergangener 
Nacht habe ich im Traum ein neues Lied komponirt!“ 
— „Ich dachte es mir. Frau Gemahlin ſagte mir 
bereits, Ste hätten nach Noten geſchnarcht.“ 
Durchſchaut. Verſchuldeter Lebemann; 
„Gnädiges Fräulein. darf mein Lebensſchifflein bel 
Ihnen dauernd Station nehmen?“ Reiche Erbin: 
„Bedauxe, bin keine Rettungsſtatlon!“ 

— In der Reitſchule. Unteroffizier (zu einem 
Küraſſier, der vom Pferde in den Sand gefallen ift): 
„Na, da find Sie ja glücklich in Ihrem Element, Ste 
Kameel, Sie!“ 
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mit ein paar Tropfen Cognac in der Taſche habe!“ 
rief der Andere. 

Sie flößten ihm etwas Cognac ein, und dadurch 
wurde Richard wieder ſoweit belebt, daß er ihnen 
mit matter Stimme auf ihre Fragen antworten 
konnte: — als er auf der Bank geſeſſen, hätte ihn 
von hinten her ein Schuß in die Schulter getroffen. 

„Und wohnen Sie weit von hier?“ fragte der 


ine. 
Aber Richards Kräfte waren ſchon wieder im 
Schwinden, ſeine Gedanken verwirrten ſich, kehrten 
wieder zu Lucien und ſeiner Sehnſucht, ſie noch 
einmal zu ſehen, zurück. Halb unbewußt murmelte 
er ihren Namen und ihre Adreſſe und ſank dann in 
Ohnmacht. | 

„Lucie König, Stromſtraße 9,“ wiederholte der 
eine junge Mann. Dann berathſchlagten die Beiden 
in großer Angſt und Beſorgniß, was ſie mit dem 
Verwundeten, der unter ihren Händen zu ſterben 
ſchien, anfangen ſollten. So gut und ſo ſchlecht es 
ging, ſuchten ſie zuvörderſt die Blutung durch einen 
Nothverband mit ihren Taſchentüchern und dem 
Hoſenträger des einen jungen Mannes zu ſtillen, 
und während dieſer bei dem Bewußtloſen blieb, eilte 
der andere im Laufſchritte nach der Charlottenburger 
Chauſſee, um dort eine Droſchke zu beſchaffen. So⸗ 
bald er eine gefunden, fuhr er nach der Stelle zurück, 
wo Richard von Münſter lag. Dieſelbe war glück⸗ 
licherweiſe nicht weit vom Fahrwege entfernt, und 
mit Hülfe ſeines Freundes gelang es ihm, den Ver⸗ 
wundeten in die Droſchke zu tragen. Dann fuhren 
ſie mit ihm nach Stromſtraße 9. Der eine junge 
Mann ſprang aus der Droſchke, eilte durch den Vor⸗ 
garten an die Hausthür und zog die Glocke. 

Lucie und Frau Marks ſaßen eben bei ihrem 
einfachen Abendeſſen. Die Letztere erhob ſich ſofort 
mit einem Aufſchrei des Schreckens, um zu ſehen, 
wer zu fo ſpäter Stunde noch an ihrer Thürglocke 
reißen könnte und ließ daher die Zimmerthür offen, 
ſo daß Lucie jedes Wort hören konnte, was im 
Flur geſprochen wurde. 

„Wohnt hier eine Frau oder ein Fräulein Lucie 
König?“ fragte draußen eine kräftige junge Stimme. 

„Ja, mein Herr, Fräulein König wohnt hier,“ 
antwortete die Wittwe. 

„Bitte, wollen Sie ihr dann ſagen, daß wir 
draußen in der Droſchke einen Herrn haben, dem 
ein ſchlimmer Unfall zugeſtoßen iſt; er iſt jetzt be 
wußtlos; aber als wir ihn fragten, wo er wohnte, 
ſagte er: „Lucie König, Stromſtraße 9“ und wurde 
dann ohnmächtig.“ 

Lucie ſchrie vor Entſetzen laut auf, als ſie dieſe 
Schreckenskunde vernahm, und im nächſten Augen? 
blick eilte fie mit. leichenblaſſem Geſicht auf den Flur 


hinaus. 
(Fortſetzung folgt.) 
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